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GrulRwort der Kerngruppe Tourismus-Strategie Sylt

Sylt lebt vom Tourismus — und der Tourismus auf Sylt kann dauerhaft nur erfolgreich sein,
wenn die Insel zugleich ein lebenswerter Wohn- und Arbeitsort bleibt. Diese enge Verbindung
war der Ausgangspunkt fir den Beteiligungsprozess zur inselweiten Tourismusstrategie. Der
gemeinsame Beschluss aller funf Gemeinden hat dafir die Grundlage geschaffen und deutlich
gemacht, dass die zukunftige touristische Entwicklung eine gesamtinsulare Aufgabe ist. Dabei
war von Beginn an klar: Eine tragféahige Perspektive fir Sylt kann nicht am Schreibtisch ein-
zelner Institutionen entstehen. Sie braucht unterschiedliche Sichtweisen, einen offenen Aus-
tausch und die Bereitschaft, auch Zielkonflikte gemeinsam auszuhalten und abzuwagen.

Der nun vorliegende Abschlussbericht macht sichtbar, wie breit und intensiv diese Beteiligung
gewesen ist. Menschen aus den Inselorten, aus Wirtschaft und Tourismus, Politik und Verwal-
tung, Natur- und Umweltschutz, Vereinen und Initiativen sowie zufallig ausgewahlte Birgerin-
nen und Birger haben ihre Erfahrungen, Erwartungen und Ideen eingebracht. Dabei wurde
nicht nur Gber den Tourismus gesprochen, sondern Uber Sylt als Ganzes: lber Natur und
Landschaft, Wohnen und Arbeiten, Mobilitat, Infrastruktur, Angebote, Wertschdpfung, Zusam-
menhalt und die Frage, wie sich die Insel in Zukunft entwickeln soll.

Als Kerngruppe haben wir diesen Prozess von Beginn an eng begleitet und gemeinsam mit
dem nexus Institut die einzelnen Schritte vorbereitet und aufeinander abgestimmt. Dabei war
uns wichtig, dass die unterschiedlichen Perspektiven aus den Inselorten, aus Wirtschaft und
Gesellschaft ebenso wie aus Politik und Verwaltung ihren Platz im Prozess finden und am
Ende eine belastbare Grundlage fir die weitere Strategieentwicklung entsteht. Eine besondere
Rolle kam dabei dem Lenkungskreis zu. Er hat mit groRem Engagement Zwischensténde
beraten, unterschiedliche Sichtweisen eingebracht und den Prozess immer wieder aus einer
gesamtinsularen Perspektive betrachtet. Gerade die Vielfalt der Positionen ist dabei kein Hin-
dernis, sondern eine Starke. Denn der Beteiligungsprozess zeigt deutlich: Es geht nicht um
ein einfaches ,mehr* oder ,weniger Tourismus, sondern um die Frage, welche Form der Ent-
wicklung zu Sylt, zu seinen Orten und zu den Menschen passt, die hier leben, arbeiten und zu
Gast sind.

Mit diesem Bericht ist die Tourismusstrategie noch nicht abgeschlossen. Im Gegenteil: Die
eigentliche Strategiearbeit beginnt nun. Die Ergebnisse missen fachlich eingeordnet, gewich-
tet und in ein gemeinsames Zukunftsbild, strategische Handlungsfelder, Ziele und konkrete
Mafinahmen Ubersetzt werden. Daflir braucht es auch in den nachsten Schritten Dialog, Ver-
bindlichkeit und gemeinsame Verantwortung.

Unser Dank gilt allen, die sich mit Zeit, Wissen und Offenheit in diesen Prozess eingebracht
haben. Besonders danken wir den Mitgliedern des Lenkungskreises fir die kontinuierliche
und verantwortungsvolle Begleitung sowie dem nexus Institut fur die Konzeption, Moderation
und Dokumentation des Beteiligungsprozesses. Die vorliegenden Ergebnisse geben uns eine
starke gemeinsame Grundlage, auf der wir nun die ndchste Phase der Tourismusstrategie
aufbauen konnen.
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Zusammenfassung

Mit dem Beteiligungsprozess zur Tourismusstrategie Sylt wurde eine breite Grundlage fir die
zukunftige touristische Entwicklung der Insel erarbeitet. Ziel war es, unterschiedliche fachli-
che, ortliche und gesellschaftliche Perspektiven einzubeziehen, zentrale Herausforderungen
und Potenziale sichtbar zu machen und Orientierungen fir die anschlieRende Strategieent-
wicklung zu gewinnen. Dabei ging es nicht nur darum, neue Themen zu identifizieren.
Ebenso wichtig war es, Bekanntes gemeinsam zu Uberprifen, unterschiedliche Sichtweisen
miteinander ins Gespréch zu bringen und herauszuarbeiten, wo gemeinsame Entwicklungs-
richtungen und wo unterschiedliche Anforderungen bestehen.

Der Beteiligungsprozess war mehrstufig aufgebaut. In einer ersten Phase wurden die fur die
touristische Entwicklung relevanten Themen gesammelt und in einer Themenlandkarte mit
13 Themenfeldern strukturiert. Grundlage waren eine erste Sammlung der Kerngruppe,
Riuckmeldungen aus den funf Inselgemeinden, eine dialogische Themensammlung sowie
eine anschlielBende Online-Beteiligung. Die Themenlandkarte diente als gemeinsamer Orien-
tierungsrahmen fur die weiteren Prozessschritte.

In der zweiten Phase wurden die Themen aus unterschiedlichen Perspektiven vertieft. Fo-
kusgruppen brachten fachliche und gruppenspezifische Sichtweisen ein und machten Her-
ausforderungen, Potenziale, unterschiedliche Interessen sowie Bausteine fiir ein mdgliches
Zukunftsbild sichtbar. Ortsgruppen arbeiteten die besonderen Profile, Herausforderungen
und Entwicklungsmdglichkeiten der einzelnen Inselorte heraus und entwickelten konkrete
Mafinahmenideen und Anséatze fir die weitere Zusammenarbeit vor Ort. Die Zufallsbirger-
gruppe beriet ausgewahlte Ubergreifende Fragestellungen und Spannungsfelder aus der
Birger:innenperspektive und entwickelte daraus Empfehlungen sowie weitere Bausteine fur
das Zukunftsbild. Die drei Ergebnisstréange bilden gemeinsam eine wesentliche Grundlage
fur die anschlieRende Strategieentwicklung.

Sylt als Lebens-, Arbeits- und Urlaubsort

Uber die verschiedenen Beteiligungsformate hinweg zeigt sich eine starke gemeinsame
Grundlinie: Sylt wird als besonderer, hochwertiger und vielfaltiger Lebens-, Arbeits-
und Urlaubsort wahrgenommen. Zugleich wird der Tourismus als zentrale wirtschaftliche
und gesellschaftliche Grundlage der Insel anerkannt: Er sichert Arbeitsplatze, tragt zur regio-
nalen Wertschopfung bei und ermdglicht zahlreiche Angebote und Infrastrukturen. Die au-
Bergewdhnliche Natur- und Kistenlandschaft, die hohe Bekanntheit, vielfaltige touristische
Angebote und Betriebe, engagierte Vereine und Ortsgemeinschaften sowie die hohe emotio-
nale Bindung vieler Menschen an die Insel bilden ein starkes Fundament. Gleichzeitig wird
deutlich, dass diese Qualitaten nicht selbstverstandlich sind, sondern gepflegt, gesichert und
zeitgemal3 weiterentwickelt werden missen.

Tourismus wird dabei nicht isoliert als Frage von Géastezahlen, Marketing oder touristischen
Angeboten verstanden. Seine Qualitat ist eng mit den Bedingungen des Lebens und Arbei-
tens auf der Insel verbunden. Wohnraum, Arbeitsbedingungen und Fachkréafte, Mobilitat
und Erreichbarkeit, Natur und Landschaft, Infrastruktur, 6ffentliche Raume, Angebote
und gesellschaftliches Miteinander beeinflussen sowohl die Lebensqualitat der Inselge-
meinschaft als auch die Qualitat des touristischen Aufenthalts. Umgekehrt sichern Touris-
mus, starke Betriebe und regionale Wertschopfung Arbeitsplatze, Angebote und Infrastruktur
auf Sylt.

Damit ergibt sich aus der Beteiligung kein einfaches Pladoyer fir ,mehr“ oder ,weniger Tou-
rismus. Ubergreifend zeichnet sich vielmehr ab, die bestehende touristische GréfRRenord-
nung grundsatzlich zu sichern, die Qualitat weiterzuentwickeln und zusétzliche Ent-

wicklung dort zu ermdglichen, wo sie zu den Bedingungen und Qualitaten der Insel
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passt. Entscheidend wird damit, welche Form touristischer Entwicklung Sylt starkt und wo
sich Bedarfe fur gezielte Steuerung, Entlastung oder Prioritdtensetzung zeigen. Dabei ma-
chen die Ergebnisse deutlich, dass flr unterschiedliche Orte, Jahreszeiten und Zielgruppen
unterschiedliche Antworten sinnvoll sind.

Zentrale Entwicklungsrichtungen

Natur und Landschaft bilden eine wesentliche Grundlage des besonderen Sylt-Erlebnisses.
Nordsee, Wattenmeer, Strand, Weite und Erholungsqualitat sollen geschiitzt und zugleich
erlebbar bleiben. Natur wird dabei nicht allein als touristische Kulisse verstanden, sondern
als Grundlage, an der sich die weitere Entwicklung orientieren soll und die zugleich Potenzi-
ale fur naturnahe Angebote, Erholung und besondere Erlebnisse eroffnet.

Bei Wohnen und Arbeitskraften wird die enge Verbindung von Tourismus und Lebensort
besonders deutlich. Bezahlbarer Dauerwohnraum und Wohnraum fir Beschéftigte sind wich-
tige Voraussetzungen fur funktionierende Betriebe und Dienstleistungen. Zugleich haben
touristische Wohnnutzungen und Zweitwohnen unterschiedliche wirtschaftliche und struktu-
relle Funktionen fur die Insel. Fir die weitere Strategieentwicklung werden deshalb ein diffe-
renzierter und rechtlich tragfahiger Umgang sowie verlasslichere Datengrundlagen relevant.

Mobilitat und Erreichbarkeit wurden nahezu durchgangig thematisiert. Verlassliche An-
und Abreise, ein attraktiver OPNV, sichere Radwege und eine bessere Verkehrssteuerung
sind sowohl fiir Gaste als auch fur Einheimische, Beschaftigte und Pendler:innen von Bedeu-
tung.

Bei Angeboten, Kultur und Zielgruppen besteht Potenzial, auf Basis einer wirkungsvollen
Organisationsstruktur vorhandene Angebote besser sichtbar zu machen und zeitgeman wei-
terzuentwickeln. Dazu gehdren Freizeit, Sport, Kultur und Bildung ebenso wie 6ffentliche
Aufenthalts- und Begegnungsorte. Wiederholt wird der Wunsch formuliert, jiingere Menschen
und Familien starker anzusprechen, ohne Stammgéaste und altere Zielgruppen aus dem Blick
zu verlieren. Ein zeitgeméaRes Angebot flr jingere Menschen kann dabei zugleich zu einer
lebendigen und dynamischen Insel beitragen, die fur unterschiedliche Generationen attraktiv
bleibt.

Auch Ganzjahrigkeit wird differenziert betrachtet. Je nach Perspektive stehen eine bessere
Auslastung der Randzeiten, stabilere Beschéaftigung und ganzjahrig nutzbare Angebote oder
der Wert bewusst ruhigerer Zeiten im Vordergrund. Ganzjahrigkeit sollte daher nicht als pau-
schales Ziel einer moglichst gleichméaRigen Auslastung verstanden werden. Potenzial liegt
vielmehr darin, Angebote, Infrastruktur und Nachfrage tber das Jahr differenziert weiterzu-
entwickeln und wirtschaftliche, soziale und 6kologische Anforderungen miteinander zu ver-
binden.

Eine &hnliche Differenzierung zeigen die Ortsgruppen: Wéhrend einige Orte mehr Bele-
bung, Angebote oder touristische Frequenz wiinschen, stehen andernorts die Bewahrung
des Vorhandenen, behutsame Weiterentwicklung, entlastende Verkehrssteuerung, Ruhe
oder der Erhalt des Ortscharakters im Vordergrund. Daraus zeichnet sich eine rdumlich diffe-
renzierte Entwicklung als wichtige Orientierung ab. Die Ortsgruppen liefern hierfir konkrete
Anhaltspunkte, welche Form touristischer Entwicklung vor Ort gewiinscht wird und wo Bele-
bung, Entlastung oder der Erhalt bestehender Qualitdten im Vordergrund stehen.

Insgesamt zeigen die Ergebnisse damit erhebliche Entwicklungspotenziale — bei Angeboten
und Zielgruppen, in den Randzeiten, in einzelnen Orten sowie bei Mobilitéat, regionaler Wert-
schopfung und insularer Zusammenarbeit. Entscheidend ist, diese Potenziale qualitatsorien-
tiert und mit Blick auf die jeweiligen ortlichen, sozialen und nattrlichen Bedingungen zu nut-
zen.



Weitere wichtige Entwicklungsrichtungen sind eine gemeinsame, einheitliche und zeitge-
maRe Kommunikation der Vielfalt Sylts sowie die Nutzung der Digitalisierung als prakti-
schen Hebel fir Information, Buchbarkeit, Mobilitat und Steuerung. Ebenso deutlich wird die
Bedeutung von Zusammenarbeit, transparenter Kommunikation und gemeinsamen Um-
setzungsstrukturen. Dabei wird der Beteiligungsprozess selbst bereits als wesentlicher Be-
standteil fir eine Tourismusstrategie erlebt.

Bausteine fur das zuklnftige Sylt

Neben konkreten Themen und Handlungsbedarfen entstand im Beteiligungsprozess auch
ein Bild davon, was Sylt ausmachen soll. In der Zusammenschau der Bausteine aus Fokus-
gruppen und Zufallsbiirgergruppe zeichnet sich eine Insel ab, die ihre einzigartige Natur und
Landschaft bewahrt und touristische Entwicklung mit ihren nattrlichen Grundlagen in Ein-
klang bringt. Sylt soll zugleich lebenswerter Wohn- und Arbeitsort und attraktives Reiseziel
sein.

Gewiulinscht wird ein offenes, respektvolles und gastfreundliches Sylt, das Vielfalt, Be-
gegnung und unterschiedliche Lebensstile erméglicht und zugleich seinen besonderen Cha-
rakter und die Eigenstandigkeit seiner Orte bewahrt. Sylt soll hochwertig, modern und un-
kompliziert sein, unterschiedliche Generationen und Zielgruppen ansprechen und seine be-
stehenden Starken zeitgemal weiterentwickeln. Insgesamt entsteht damit das Bild eines na-
turverbundenen, lebenswerten, vielfaltigen und zukunftsfahigen Sylts, in dem touristi-
sche Qualitat, wirtschatftliche Tragfahigkeit und Lebensqualitaét zusammen gedacht werden.

Von der Beteiligung zur Strategie

Die Ergebnisse des Beteiligungsprozesses sind noch nicht die Tourismusstrategie. Sie bil-
den die Beteiligungsgrundlage fiur deren Erarbeitung. Fokusgruppen zeigen, welche fachli-
chen und gruppenspezifischen Fragen die Strategie beantworten sollte; Ortsgruppen ma-
chen sichtbar, wo inselweite Ziele ortsspezifisch Ubersetzt werden miissen; die Empfehlun-
gen der Zufallsbirger:innen geben gemeinwohlorientierte Orientierung fiir zentrale Entwick-
lungsfragen.

Im weiteren Strategieprozess werden diese Ergebnisse fachlich eingeordnet, gewichtet und
mit rechtlichen, wirtschaftlichen und planerischen Anforderungen verbunden. Nicht jeder Ein-
zelvorschlag wird damit automatisch Bestandteil der Strategie. Die Beteiligung schafft jedoch
einen gemeinsamen Orientierungsrahmen dafur, welche Qualitaten erhalten, welche Poten-
ziale weiterentwickelt und welche Herausforderungen gezielt bearbeitet werden sollten. Da-
rauf aufbauend gilt es, ein gemeinsames Zielbild zu schéarfen, strategische Handlungsfelder
und MalRhahmen zu formulieren und Verantwortlichkeiten fir die Umsetzung festzulegen.

Damit liegt eine gemeinsam erarbeitete Grundlage vor, auf der die ndchsten Schritte auf-
bauen kénnen. Die weitere Entwicklung des Tourismus auf Sylt ist dabei nicht allein Aufgabe
einzelner Institutionen: lThre Umsetzung wird davon abh&ngen, dass Politik, Verwaltung, Wirt-
schaft, Inselorte und Inselgesellschaft auch kiinftig gemeinsam Verantwortung fur den Le-
bens-, Arbeits- und Urlaubsort Sylt Gbernehmen.



Wie dieser Bericht zu lesen ist

Einordnung

Dieser Bericht dokumentiert den Beteiligungsprozess zur Tourismusstrategie Sylt und fuhrt
die zentralen Ergebnisse aus den verschiedenen Beteiligungsformaten zusammen. Alle Er-
gebnisse bilden eine Grundlage fiir die weitere Strategieentwicklung. In der anschlieRenden
Strategieerarbeitung werden die Hinweise, Empfehlungen und Handlungsansétze fachlich
geprift, miteinander abgewogen und daraufhin bewertet, in welcher Form und auf welcher
Ebene sie in die Strategie, ihre Handlungsfelder und die spatere MalRnahmenplanung einflie-
3en konnen.

Die Themenlandkarte zeigt die Breite der relevanten Themen, die Fokusgruppen vertiefen
fachliche und zielgruppenspezifische Perspektiven und machen Ubergreifende thematische
Schwerpunkte und Spannungsfelder sichtbar, die Ortsgruppen erganzen ortsspezifische Per-
spektiven und Handlungsansatze und die Zufallsbiirgergruppe fuhrt unterschiedliche Sicht-
weisen zusammen und formuliert daraus gemeinwohlorientierte Empfehlungen.

Der Bericht bereitet diese unterschiedlichen Ergebnisse so auf, dass sie flr die weitere Stra-
tegieentwicklung genutzt und miteinander in Beziehung gesetzt werden konnen. Einzelne
Detailhinweise, konkrete Mal3nahmenideen und ortsspezifische Vorschlage sind daruber hin-
aus in den ausfuhrlichen Dokumentationen und Rohmaterialien festgehalten und kénnen bei
der weiteren Ausarbeitung der Strategie und der spateren MaBnahmenplanung gezielt wie-
der herangezogen werden.



Wie dieser Bericht zu lesen ist

Wo anfangen?

Je nach Interesse bieten sich unterschiedliche Einstiegspunkte in den Abschlussbericht an:

Wenn du dir zunachst einen Uberblick tiber den gesamten Prozess verschaffen
maochtest, beginne mit den Kapiteln zum Hintergrund und zum Aufbau des Beteili-
gungsprozesses.

Wenn du wissen mdchtest, welche Themen flr die weitere Tourismusstrategie
als besonders wichtig identifiziert wurden, starte mit der Themenlandkarte und
den Ergebnissen der ersten Prozessphase.

Wenn dich fachliche und zielgruppenspezifische Perspektiven interessieren,
findest du diese in den Kapiteln zu den Fokusgruppen.

Wenn du mehr tber die Besonderheiten, Herausforderungen und Entwicklungs-
ansatze der einzelnen Inselorte erfahren mdéchtest, lies die Kapitel zu den Orts-
gruppen und die erganzenden Ergebnisdarstellungen im Anhang.

Wenn dich die Empfehlungen der zufallig ausgewahlten Blrger:innen interes-
sieren, findest du im Kapitel zur Zufallsbirgergruppe die Herangehensweise, die Zu-
sammensetzung sowie die gemeinsam verabschiedeten Empfehlungen. Dort werden
auch die von der Gruppe entwickelten Bausteine fur das Zielbild dokumentiert.

Wenn du verstehen mdchtest, wie die verschiedenen Beteiligungsformate zu-
sammenwirken und welche Rolle ihre Ergebnisse fir die weitere Strategieent-
wicklung spielen, findest du im Kapitel ,,Zusammenspiel der Ergebnisse‘ eine
Ubergreifende Einordnung. Dort werden die zentralen Linien verdichtet und strategi-
sche Handlungsrichtungen abgeleitet.

Wenn du wissen mdchtest, was nach Abschluss der Beteiligung geschieht, be-
ginne mit dem Kapitel ,Ausblick: Von der Beteiligung zur Strategie und Umsetzung®.
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1. Hintergrund — Warum wurde der Beteiligungsprozess initiiert?

Der Tourismus pragt Sylt in besonderem Male. Er ist zentrale wirtschaftliche Grund-
lage der Insel, sichert Arbeitsplatze und tragt wesentlich zur Finanzierung von Infra-
struktur, Daseinsvorsorge und Offentlichen Angeboten bei. Gleichzeitig ist die touristi-
sche Entwicklung eng mit grundlegenden Fragen des Lebens auf der Insel verbunden.
Dazu zahlen unter anderem die Verfiigbarkeit von Wohnraum, die Gewinnung und Bin-
dung von Arbeitskraften, die Erreichbarkeit und Mobilitat, der Schutz von Natur und
Landschaft sowie die Sicherung der Lebensqualitat des Lebensraums der Insel Sylt.

Vor diesem Hintergrund wurde die Erarbeitung einer integrierten Tourismusstrategie fur die
gesamte Insel in die Wege geleitet. Grundlage dafir ist ein Beschluss aller finf Gemein-
den. Damit wurde bewusst ein inselweiter Prozess angestoRen, der Uber die Grenzen der
einzelnen Gemeinden und ortliche Zustandigkeiten hinausgeht. Der gemeinsame Beschluss
unterstreicht, dass die zuklnftige touristische Entwicklung Sylts als gesamtinsulare Aufgabe
verstanden wird, die nur im Zusammenwirken der Gemeinden sowie der weiteren fir die In-
sel relevanten Akteure gestaltet werden kann. Die Verantwortung zur Umsetzung der Touris-
musstrategie wurde der Sylt Marketing GmbH Ubertragen.

Die Tourismusstrategie zielt darauf ab, eine gemeinsame Orientierung fur die langfristige
Entwicklung des Tourismus auf Sylt zu schaffen. Dabei geht es nicht nur um Fragen der Ver-
marktung oder der Angebotsentwicklung. Vielmehr soll betrachtet werden, wie der Tourismus
auch zukunftig wirtschaftlich tragfahig, naturvertraglich und mit den Bedurfnissen der Men-
schen, die auf Sylt leben und arbeiten, vereinbar gestaltet werden kann. Gleichzeitig gilt es,
die unterschiedlichen Profile, Besonderheiten, Bediirfnisse und Potenziale der einzelnen
Orte zu berlicksichtigen und in eine gemeinsame Perspektive einzubinden.

Die Erarbeitung einer solchen Strategie berthrt zahlreiche Lebens- und Arbeitsbereiche und
betrifft eine Vielzahl unterschiedlicher Interessen. Deshalb wurde von Beginn an ein breit an-
gelegter Beteiligungsprozess vorgesehen. Dieser sollte sicherstellen, dass nicht aus-
schlief3lich institutionelle oder fachliche Perspektiven in die Strategie einflieRen, sondern
auch die Erfahrungen, Einschatzungen und Zukunftsvorstellungen der Menschen, die auf der
Insel leben, arbeiten, wirtschaften oder sich auf andere Weise mit Sylt verbunden fiihlen.

Der Prozess verfolgte dabei mehrere miteinander verbundene Ziele. Zunachst sollten die
Themen sichtbar werden, die fur die zukunftige touristische Entwicklung Sylts relevant sind.
Gleichzeitig ging es darum, unterschiedliche Perspektiven, gemeinsame Anliegen und beste-
hende Zielkonflikte offenzulegen. Darauf aufbauend wurden in den verschiedenen Beteili-
gungsformaten Bausteine fur ein gemeinsames Zielbild, konkrete Handlungsansatze und
Empfehlungen fur die weitere Strategieentwicklung erarbeitet. Jedes Format mit einem eige-
nen Schwerpunkt (s. Kapitel 2).

Die Ergebnisse bilden in ihrer Gesamtheit eine wesentliche Grundlage fiir die Tourismusstra-
tegie. Sie werden im anschliel3enden Strategieprozess fachlich gepruft, miteinander abgewo-
gen und daraufhin betrachtet, in welcher Form sie in strategische Handlungsfelder und kon-
krete MalRnahmen einflieRen kdnnen. Damit schafft der Beteiligungsprozess Transparenz
daruber, welche Erwartungen, Herausforderungen und Entwicklungsvorstellungen auf der
Insel bestehen.



Zugleich hat der Prozess unterschiedliche Akteur:innen miteinander ins Gespréach gebracht
und gemeinsame Bezugspunkte geschaffen. Damit legt er nicht nur eine inhaltliche Grund-
lage fur die Strategie, sondern starkt auch die Voraussetzungen fur Zusammenarbeit, ge-
meinsame Verantwortung und die spatere Umsetzung.

2. Aufbau des Beteiligungsprozesses

Der Beteiligungsprozess zur Tourismusstrategie Sylt war mehrstufig und miteinander ver-
zahnt aufgebaut. Die einzelnen Formate Ubernahmen unterschiedliche Funktionen, griffen
teilweise auf vorherige Ergebnisse zuriick und erganzten sich um fachliche, gesellschaftliche
und raumliche Perspektiven. Dabei wurden offene Beteiligungsmaoglichkeiten mit gezielten
Dialogformaten verbunden.

Zu Beginn wurden die fur die zukinftige touristische Entwicklung der Insel relevanten The-
men gesammelt, erganzt und in einer gemeinsamen Themenlandkarte strukturiert. Diese bil-
dete die inhaltliche Grundlage flr die weiteren Beteiligungsschritte.

In der anschlieBenden Vertiefungsphase wurden die identifizierten Themen aus unterschied-
lichen fachlichen, gesellschaftlichen und lokalen Perspektiven diskutiert. Die verschiedenen
Formate ermdglichten es, sowohl inselweite Fragestellungen als auch spezifische Sichtwei-
sen einzelner Gruppen und Orte aufzunehmen.

Aufbauend auf diesen Ergebnissen wurden zentrale Herausforderungen, Potenziale und
Zielvorstellungen weiterentwickelt. Eine besondere Rolle kam dabei der Zufallsbirgergruppe
zu, die die bisherigen Ergebnisse aus der Perspektive der Inselgesellschaft beriet und Emp-
fehlungen fiir die weitere Erarbeitung der Tourismusstrategie formulierte.

Zum Abschluss wurden die Ergebnisse der verschiedenen Beteiligungsformate gemeinsam
prasentiert. Sie bilden die Grundlage fir die weitere Erarbeitung der Tourismusstrategie.

Was ist eine Themenlandkarte?

Eine Themenlandkarte bindelt und ordnet die Themen, die im weiteren Pro-
zess beriicksichtigt werden sollen. Sie hilft dabei, den Uberblick zu behalten,
relevante Aspekte nicht aus dem Blick zu verlieren und sichtbar zu machen,
worlber im weiteren Beteiligungsprozess gesprochen werden sollte.

Fur die Tourismusstrategie Sylt diente die Themenlandkarte als gemeinsamer
Orientierungsrahmen fur die weiteren Beteiligungsschritte.




Ausgangspunkt: Beschluss aller fiinf Gemeinden fir ein insulares Tourismuskonzept

Phase 2: Themen vertiefen und Empfehlungen

Phase 1: Themensammlung entwickeln

Fokusgruppen
8 Gruppen mit unterschiedlichen
Perspektiven schlagen aus ihrer
Sicht Prioritdten und
Handlungsbedarfe vor

Umfrage unter Ortsgruppen

Gemeinde-
vertreter:innen

Dialogische Offentliche Online-

Alle 12 Sylter Orte entwickeln aus
Themensammlung Umfrage

ihrer Sicht Handlungsbedarfe,
Schwerpunkte und Ansatzrichtungen

Zufallsbiirgergruppe

31 Biirger:innen und 4 Pendler:innen
bewerten Schwerpunkte,
Handlungsbedarfe und geben
Empfehlungen

Ubergabeveranstaltung: Das Prozessergebnis (Zusammenfassung aller Ergebnisse und Empfehlungen) wird
Ubergeben

Abbildung 1: Der Beteiligungsprozess zur Tourismusstrategie Sylt im Uberblick, Quelle: eigene Darstellung




3. Begleitung und Steuerung des Beteiligungsprozesses

Der Beteiligungsprozess wurde durch eine abgestimmte Arbeits- und Steuerungsstruktur be-
gleitet. Ziel war es, die einzelnen Beteiligungsschritte aufeinander abzustimmen und eine un-
abhangige methodische Durchfiihrung zu gewéhrleisten. Dabei arbeiteten die Kerngruppe,
der Lenkungskreis und der beauftragte Dienstleister, das nexus Institut, zusammen.

Kerngruppe

Die Kerngruppe begleitete den Prozess auf der operativen Ebene. Sie diente als zentrale
Schnittstelle zwischen der Auftraggeberin, den beteiligten Institutionen und den beauftragten
Dienstleistern. In regelméaRigen Abstimmungen wurden die nachsten Arbeitsschritte vorberei-
tet, organisatorische und inhaltliche Fragen geklart sowie die Durchfiihrung der Beteiligungs-
formate koordiniert.

LenkungSkreiS « Ubergeordnete Einordnung
+ Politische Anbindung

* Qualitatssicherung

‘ (@)
\ Q}g{;\ Strategische Begleitung

und Einbindung

Maschinenraum
des Prozesses

Operative Koordination
und Umsetzung

» Blick auf das grof3e Ganze

N ()

Kerngruppe __ CO — Dienstleister
Schnittstelle, Methodik, Moderation,
Abstimmung, Durchfthrung,
Organisation Dokumentation

Abbildung 2: Begleitung und Steuerung des Beteiligungsprozesses, Quelle: eigene Darstellung, grafisch unter-
stutzt durch generative Kl (OpenAl).



Lenkungskreis

Der Lenkungskreis tibernahm die Ubergeordnete Begleitung des Beteiligungsprozesses. In
ihm kamen Vertreter:innen aus Politik, Sylter Unternehmerschaft, Burgerinitiativen, Natur-
schutzverbé&nden und Heimatvereinen zusammen. Zentrale Zwischenstéande wurden dort
vorgestellt, eingeordnet und mit Blick auf den Gesamtprozess beraten. Damit stellte der Len-
kungskreis insbesondere die Verbindung zu den finf Inselgemeinden sowie zu weiteren fir
die Tourismusstrategie relevanten Akteur:innen her.

Seine Aufgabe bestand darin, Uber den Prozess und seine Ausgewogenheit zu wachen und
sich durch Kerngruppe und Dienstleister regelmafig Gber den Stand und Verlauf des Prozes-
ses informieren zu lassen. Der Lenkungskreis achtete darauf, dass unterschiedliche Per-
spektiven in den Prozess einflieRen und die Ergebnisse eine belastbare Grundlage fur die
weitere Strategieentwicklung bilden. Er hatte die Aufgabe, den Prozess strategisch einzuord-
nen, relevante Schnittstellen friihzeitig zu berticksichtigen und den Ubergang von der Beteili-
gung in die anschliel3ende Strategieentwicklung vorzubereiten.

Beauftragter Dienstleister

Der beauftragte Dienstleister, das nexus Institut, war fur die Konzeption, Organisation, Mode-
ration und Dokumentation des Beteiligungsprozesses verantwortlich. Dazu gehérten die me-
thodische Ausgestaltung der einzelnen Beteiligungsformate, die Vorbereitung und Durchflh-

rung der Veranstaltungen sowie die systematische Aufbereitung der eingebrachten Beitrage.
nexus unterstiitzte zudem die Zusammenfiihrung der Ergebnisse aus den unterschiedlichen

Beteiligungsformaten.
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Insgesamt 24 Stunden
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4. Phase 1: Themen sammeln und strukturieren

Am Beginn des Beteiligungsprozesses stand die Frage, welche Themen fir die zukuinftige
touristische Entwicklung Sylts von besonderer Bedeutung sind. Ziel dieser ersten Prozess-
phase war es, ein moglichst breites Bild der relevanten Fragestellungen, Herausforderungen
und Perspektiven zu gewinnen. Dabei sollten nicht nur unmittelbar touristische Themen be-
trachtet werden. Einbezogen wurden auch die Wechselwirkungen des Tourismus mit dem
Leben und Arbeiten auf der Insel, der Natur, der Mobilitat, dem Wohnraum und der Daseins-
vorsorge.

Als Grundlage wurde eine sogenannte Themenlandkarte erarbeitet. Sie war bewusst als of-
fenes Arbeitsinstrument angelegt und bildete keine abschlieBende Bewertung oder Priorisie-
rung ab. Vielmehr wurde sie im Verlauf der ersten Beteiligungsphase schrittweise ergénzt,
Uberprift und weiterentwickelt.

Ausgangspunkt war eine erste Sammlung von Themen durch die Kerngruppe. Diese wurde
anschlieRend durch Rickmeldungen von Gemeindevertreter:innen der finf Inselge-
meinden erganzt und im Rahmen der Dialogischen Themensammlung weiterentwickelt. In
diesem Format kamen Vertreter:innen unterschiedlicher gesellschaftlicher, wirtschaftlicher,
politischer und fachlicher Bereiche der Insel zusammen. Sie diskutierten die vorliegenden
Themen, ergénzten weitere Aspekte und brachten ihre jeweiligen Erfahrungen und Sichtwei-
sen ein.

Im Mittelpunkt stand dabei zunachst nicht die Entwicklung konkreter Losungen. Vielmehr
sollte gemeinsam geklart werden, welche Themen im weiteren Prozess vertieft werden mus-
sen und welche Perspektiven dabei zu berlicksichtigen sind. Anders als bei einer reinen Ab-
frage, wurden die Beitrage nicht nur gesammelt, sondern im Austausch miteinander einge-
ordnet, ergéanzt und weiterentwickelt. Aus der Zusammenschau der Gemeindevertreter:in-
nenumfrage und der Dialogischen Themensammlung verdichteten sich schlieRlich die 13
Themenfelder der Themenlandkarte.

Die anschlieBende Online-Beteiligung setzte auf dieser Themenlandkarte auf. Sie bot Syl-
ter:innen, Pendler:innen, Zweitwohnsitzenden, Urlauber:innen und weiteren Interessierten
die Moglichkeit, die 13 The-
menfelder zu kommentie-
ren, zu erganzen und ei-
gene Hinweise einzubrin-

i . . Urlauberinnen und Urlauber _ 337
gen. Die Online-Beteiligung

ist nicht als reprasentative

Umfrage zu verstehen. Ihre
Ergebnisse bilden keine

statistisch belastbare Mehr-
heitsmeinung ab, sondern o

) Zwetwohnsitzlerinnen - a7
zeigen, welche Themen, und Zweitwohnsizler :
Perspektiven und Span-
nungsfelder von den Teil-
nehmenden besonders ein- Pendlerinnen und Pendler . 28
gebracht wurden.

Abbildung 3: Teilnehmende nach Gruppen bei der Online-Beteiligung
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Zentrale Hinweise aus der Online-Beteiligung

Zwischen den beteiligten Gruppen zeigten sich unterschiedliche Schwerpunktsetzungen. Syl-
ter thematisierten besonders haufig Fragen des Lebensalltags auf der Insel — darunter
Wohnraum, Daseinsvorsorge, Mobilitat, Fachkrafte, soziale Infrastruktur sowie die Belastun-
gen durch touristische Spitzen. In ihren Riickmeldungen wurde deutlich, dass Sylt nicht nur
als Urlaubsort, sondern dauerhaft auch als Lebens- und Arbeitsraum funktionieren muss.

Urlauber betrachteten die Themen starker aus der Perspektive ihres Aufenthalts, zeigten zu-
gleich aber vielfach Verstandnis fur die Herausforderungen der Menschen, die dauerhaft auf
Sylt leben und arbeiten. Besonders haufig wurden Natur, Kiistenlandschaft, Atmosphére und
Erholungswert der Insel als positive Werte hervorgehoben. Viele Riickmeldungen verbanden
die Attraktivitat Sylts ausdricklich mit dem Erhalt von Natur, Ortscharakter und Lebensquali-
tat.

Bei den Zweitwohnsitzenden standen insbesondere Infrastruktur, Erreichbarkeit, Qualitat und
langfristige Attraktivitéat der Insel im Fokus. Daneben wurde Zweitwohnen in den Riickmel-
dungen wiederholt im Zusammenhang mit Wohnraum, Dauerwohnen, Leerstand und sozia-
ler Balance thematisiert. Pendler waren zahlenmafig weniger stark vertreten, setzten aber
wichtige Akzente bei Erreichbarkeit, Arbeitsbedingungen, Fachkraften und Wohnraum. lhre
Ruckmeldungen machten deutlich, dass Sylt als Arbeitsort auf funktionierende Verbindungen
zum Festland angewiesen ist.

Insgesamt zeigte sich in vielen Beitrdgen eine hohe Wertschéatzung fur Sylt und seine beson-
deren Qualitaten. Zugleich wurde deutlich, dass die touristische Entwicklung von den Teil-
nehmenden nicht isoliert als Frage von Marketing, Angeboten oder Gastezahlen verstanden
wird. Besonders haufig kommentiert wurden die Themen Mobilitdt & Erreichbarkeit, Positio-
nierung & Zielbild, Wohnraum, Angebotsgestaltung sowie Umwelt & Natur. Touristische Ent-
wicklung wurde dabei eng mit Lebensqualitat, Arbeitswelt, Daseinsvorsorge, Natur und Ge-
meinwohl verbunden.

Abbildung 4: Antworten nach Gruppen

W Sylter:innen Andere (Urlaub, Pendeln, Zweitwohnsitz)

Aus der Online-Beteiligung ergaben sich vor allem Konkretisierungen innerhalb der beste-
henden Themenfelder. Beim Thema Positionierung & Zielbild wurde deutlich, dass ein ge-
meinsames Zukunftsbild gebraucht wird, das Sylt zugleich als Lebensraum und Urlaubsort
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beschreibt. Beim Thema Angebotsgestaltung wurde der Wunsch nach qualitatsvollen, be-
zahlbaren, generationengerechten und naturvertraglichen Angeboten sichtbar. Im Bereich
Wirtschaftliche Grundlage wurde die Bedeutung des Tourismus anerkannt, zugleich aber der
Wunsch nach lokaler Wertschépfung, wirtschaftlicher Vielfalt und lebendigen Ortskernen for-
muliert. Bei Mobilitat & Erreichbarkeit standen verlassliche Anreise, weniger Autoverkehr,
bessere OPNV-Angebote und sichere Radwege im Mittelpunkt. Das Thema Wohnraum
wurde als Schlisselfrage fur Lebensqualitat, Fachkraftesicherung und soziale Stabilitat be-
statigt. Umwelt & Natur wurde in den Ruckmeldungen nicht als Einzelthema, sondern als
Grundlage aller weiteren Entwicklung verstanden.

Die Rickmeldungen aus der Dialogischen Themensammlung und der Online-Beteiligung
flossen in die weitere Ausgestaltung der Themenlandkarte und in die inhaltliche Vorbereitung
der zweiten Prozessphase ein. Die daraus entstandene Fassung mit ihnren 13 Themenfeldern
bildete den gemeinsamen Orientierungsrahmen fir die vertiefenden Beteiligungsformate —
insbesondere fur die Fokusgruppen, die Ortsgruppen und die Beratungen der Zufallsbiirger-

gruppe.
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5. Phase 2: Themen vertiefen und Empfehlungen entwickeln

Nach der Sammlung und Strukturierung der relevanten Themen begann die zweite Phase
des Beteiligungsprozesses. Ziel war es, die identifizierten Herausforderungen und Fragestel-
lungen aus unterschiedlichen Perspektiven zu vertiefen, mégliche Zielrichtungen zu diskutie-
ren und konkrete Ansatzpunkte fur die zuklnftige touristische Entwicklung Sylts herauszuar-
beiten.

Die Fokusgruppen brachten fachliche und zielgruppenspezifische Perspektiven ein. In den
Ortsgruppen wurden die inselweiten Fragestellungen mit den Besonderheiten, Herausforde-
rungen und Handlungsmaglichkeiten der einzelnen Orte verknlpft. Die Zufallsblrgergruppe
setzte sich mit zentralen Themen und Spannungsfeldern auseinander, bezog dabei Ergeb-
nisse aus den vorausgegangenen Beteiligungsformaten ein und entwickelte Empfehlungen
fur die touristische Entwicklung Sylts.

Besonders wurde der Prozess durch die Verzahnung der Formate: In jeweils passenden For-
maten wurden fachliche Expertise, ortsspezifische Perspektiven und eine gemeinwohlorien-
tierte Sicht auf Sylt als Ganzes erarbeitet und anschlieRend systematisch aufeinander bezo-
gen. Dieser methodisch anspruchsvolle Beteiligungsansatz geht deutlich Uber eine punktu-
elle Beteiligung hinaus und schafft eine besonders breite und belastbare Grundlage fur die
nun folgende Strategieentwicklung.

Fokusgruppen Ortsgruppen Zufallsbiirgergruppe
Was sehen die relevanten Was bedeutet das konkret Was tréagt aus Sicht der
Fach- und Lebensbereiche? vor Ort? Inselgemeinschaft?
Systemwissen, Ortsprofile, lokale Deliberation zu
Spannungen, Bedarfe, |deen Herausforderungen und Spannungsfeldern,
und Zielbildbausteine aus Potenziale, erste Zielbildbausteine und
unterschiedlichen MaRnahmenideen und Empfehlungen als
Perspektiven. Kooperationsansatze. gemeinwohlorientierte
Verdichtung.

Abbildung 6: Funktionen der Beteiligungsformate in Phase 2, eigene Darstellung
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5.1. Fokusgruppen

Fokusgruppen sind moderierte Gruppengesprache, in denen ausgewahlte Themen gezielt
aus den Erfahrungen und Perspektiven der Teilnehmenden heraus vertieft werden. Im Betei-
ligungsprozess zur Tourismusstrategie dienten sie dazu, ausgewéhlte Themen aus unter-
schiedlichen fachlichen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Blickwinkeln zu betrachten.
Die Teilnehmenden brachten ihre jeweiligen Erfahrungen, Einschatzungen und Anforderun-
gen ein. Auf diese Weise konnten Zielbilder fur die touristische Entwicklung, zentrale Heraus-
forderungen, Potenziale und Zielkonflikte genauer herausgearbeitet und fur den weiteren Be-
teiligungsprozess aufbereitet werden.

5.1.1. Herangehensweise, Zusammensetzung und Auswertung

In der zweiten Phase des Beteiligungsprozesses wurden vom 22.—-26. Juni insgesamt acht
Fokusgruppen durchgefiihrt. Sie dienten dazu, die in der Themenlandkarte identifizierten
Themen aus unterschiedlichen fachlichen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Blickwin-
keln zu vertiefen. Im Mittelpunkt stand dabei, spezifische Erfahrungen, Interessen und Wis-
sensbesténde in den Strategieprozess einzubeziehen und nachzuvollziehen, wie die Heraus-
forderungen der Tourismusentwicklung von den jeweiligen Akteursgruppen wahrgenommen
und bewertet werden. Auf diese Weise konnten neben unmittelbar tourismusbezogenen Fra-
gestellungen auch deren Wechselwirkungen mit Wirtschaft, Infrastruktur, Umwelt, Arbeitswelt
und dem gesellschaftlichen Leben auf Sylt beriicksichtigt werden.

Die Fokusgruppen mit acht bis 20 Teilnehmenden wurden entlang von acht zentralen Per-
spektiven zusammengesetzt:

1- Beherbergung & Gastro 5- Naturschutz & Umwelt

2- Einzelhandel & touristische Dienst- 6- Soziales & Daseinsflirsorge
leister 7- Arbeitswelt (Fachkrafte & Pendler)

3- Handwerk, Bau & Immobilien 8- Kinder & Jugend

4- Infrastruktur

Vorschlage fir mogliche Teilnehmende wurden sowohl tiber die Kerngruppe als auch tber
den Lenkungskreis eingebracht. Auf dieser Grundlage wurde die Zusammensetzung der
Gruppen gezielt ausgewahlt: Entscheidend war, dass innerhalb eines Themenfeldes unter-
schiedliche Interessen, Erfahrungen und Positionen vertreten waren und keine einzelne Per-
spektive die Diskussion dominierte. Wo mehrere Vorschlage fir ahnliche Rollen oder Sicht-
weisen vorlagen, wurde entsprechend ausgewahlt und gebindelt.

Durch die gezielte Zusammensetzung entstanden Gesprachsraume, in denen sowohl fachli-
ches Wissen als auch konkrete Erfahrungen aus dem beruflichen und alltaglichen Leben auf
Sylt vertieft betrachtet und gesammelt werden konnten.

In den Fokusgruppen wurde mit einer Kombination aus gemeinsamer Sammlung, Priorisie-
rung und vertiefender Kleingruppenarbeit gearbeitet. Ausgangspunkt waren jeweils durch die
Teilnehmenden ausgewahlte Themen aus der Themenlandkarte. Die Teilnehmenden disku-
tierten dazu Herausforderungen, Potenziale, Bedarfe und mdgliche Handlungsansatze und
hielten ihre Einschatzungen auf Moderationskarten fest. Ergdnzend wurden Zukunftsvorstel-
lungen fur den Tourismus auf Sylt gesammelt. Durch die strukturierte Gegenuberstellung der
Beitrage konnten unterschiedliche Sichtweisen, gemeinsame Schwerpunkte und bestehende
Spannungsfelder sichtbar gemacht werden.
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Erganzend wurden einzelne Perspektiven, die
im Rahmen der Fokusgruppentermine nicht
eingebracht werden konnten, in einem nachge-
lagerten Gesprach aufgenommen und punktu-
ell in die Ergebnisdarstellung einbezogen.

Die Auswertung erfolgte in drei Schritten: Zu-
nachst wurden die Perspektiven der einzelnen
Fokusgruppen dokumentiert, anschliel3end
gruppeniibergreifend auf gemeinsame und un-
terschiedliche Themen und Entwicklungsrich-
tungen hin ausgewertet. Darauf aufbauend
wurden zentrale Spannungsfelder herausgear-
beitet, die in die weitere Beratung der Zufalls-
blrgergruppe und die Strategieentwicklung
einflossen. Die Themenlandkarte mit ihren 13
Themenfeldern blieb dabei der inhaltliche Be-
zugsrahmen. In der gruppenibergreifenden
Betrachtung zeigten sich jedoch zahlreiche
Verbindungen zwischen einzelnen Themen.
Fur die Ergebnisdarstellung wurden eng mitei-
nander verknlpfte Aspekte daher zu tbergrei-
fenden thematischen Schwerpunkten zusammengefasst. Diese Verdichtung ersetzt die The-
menlandkarte nicht, sondern macht grof3ere Zusammenhange sichtbar.

5.1.2. Zukunftsbilder

Trotz der unterschiedlichen Perspektiven zeichnen sich durch alle Fokusgruppen wiederkeh-
rende Entwicklungsrichtungen ab, welche den Tourismus auf Sylt kiinftig pragen sollen.

Tourismus als Lebensgrundlage sichern

Nahezu alle Gruppen betonen die grof3e Bedeutung des Tourismus flr Arbeitsplatze, Wert-
schopfung, offentliche Infrastruktur und das gesellschaftliche Leben auf der Insel. Gleichzei-
tig wird deutlich, dass Tourismus nicht Selbstzweck ist, sondern immer auch den Lebens-
raum der Insel stérken muss. Eng damit verbunden ist der Wunsch, Wertschopfung starker
auf der Insel zu halten. Genannt werden unter anderem regionale Kreislaufe, lokale Betriebe,
inhabergefiihrte Angebote, die Einbindung von Kunsthandwerk, Kultur und Gastronomie so-
wie die Frage, was wirtschaftlich tats&chlich auf der Insel verbleibt und der Insel dient.

Natur als Grundlage touristischer Entwicklung

Die Natur wird von nahezu allen Gruppen als wesentliches Alleinstellungsmerkmal Sylts ver-
standen. Sie soll nicht nur geschiitzt, sondern als zentrale Grundlage der touristischen Ent-
wicklung begriffen werden. Qualitéat, Naturerlebnis und Landschaft werden dabei deutlich ho-
her bewertet als weiteres Wachstum.

Familienfreundlichkeit, junge Menschen und Stammgéaste

In mehreren Fokusgruppen wird der Wunsch formuliert, Sylt starker auch fir Familien, Kin-
der, Jugendliche und junge Erwachsene attraktiv zu halten bzw. weiter attraktiver zu ma-
chen. Genannt werden bezahlbare Angebote, Freizeit- und Sportméglichkeiten, Begegnung-
sorte, Angebote fur Jugendliche, bessere Mobilitét sowie eine stéarkere Einbindung junger
Menschen in das Inselleben. Familienfreundlichkeit wird dabei nicht nur als touristisches Pro-
fil, sondern auch als Voraussetzung fur Sylt als Lebensort verstanden.

Gleichzeitig soll die Bindung der langjahrigen Stammgaste und alteren Zielgruppen erhalten
bleiben. Ziel ist damit weniger ein Austausch bestehender Gastestrukturen als vielmehr eine
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behutsame Verjiingung und Erweiterung der Zielgruppen: Bewéhrte Bindungen sollen gesi-
chert und zugleich jungere Generationen neu fir Sylt gewonnen und langfristig an die Insel
gebunden werden.

Qualitat statt Quantitat

Viele Gruppen sprechen sich fur eine qualitative Weiterentwicklung des Tourismus aus. Qua-
litat wird dabei nicht ausschlief3lich mit Hochpreisigkeit verbunden, sondern umfasst hoch-
wertige Angebote, Authentizitat, Gastfreundschaft, kulturelle Vielfalt sowie eine hohe Aufent-
haltsqualitat fir Gaste und Einheimische gleichermalien.

Zugleich wird wiederholt angeregt, vorhandene Ressourcen besser zu nutzen, bevor neue
erschlossen werden. Dazu zahlen die bessere Sichtbarkeit bestehender Angebote, die Akti-
vierung vorhandener Orte und R&ume, die Nutzung bestehender Kommunikationskanale,
Kooperationen zwischen Akteuren sowie die Weiterentwicklung vorhandener Angebote und
Infrastruktur.

Tourismus als gemeinschaftliche Aufgabe

Uber viele Gruppen hinweg besteht der Wunsch nach mehr Zusammenarbeit, gegenseitiger
Wertschatzung und einem gemeinsamen Verstandnis dariber, welche Rolle der Tourismus
kunftig fur die Insel spielen soll. Wiederholt wird der Wunsch geauf3ert, die Trennung zwi-
schen Géasten, Einheimischen, Wirtschaft und Politik zu Gberwinden und Tourismus starker
als gemeinsames Anliegen zu verstehen.

Bessere Mobilitat

Mobilitat wird in vielen Fokusgruppen als zentrale Voraussetzung fir einen zukunftsfahigen
Tourismus und eine gute Lebensqualitat beschrieben. Dabei geht es sowohl um die Erreich-
barkeit der Insel als auch um die Mobilitéat vor Ort. Genannt werden insbesondere eine ver-
lasslichere Bahnanbindung und Gebietsweise mehr Busanbindungen, bessere Taktungen,
sowie vor allem sichere Rad- und FuRwege, gut organisierte Parkmdglichkeiten, eine be-
darfsgerechte Ladeinfrastruktur sowie passende Taxi- und Shuttleangebote. Auch die Idee,
Mobilitatsangebote starker mit der Gastekarte zu verknipfen, wurde eingebracht.

5.1.3. Wiederkehrende Potenziale und Herausforderungen

Uber die Fokusgruppen hinweg zeigt sich ein grundsatzlich positives Bild der Ausgangslage:
Sylt verfugt Gber starke touristische, wirtschaftliche, natiirliche und gesellschaftliche Qualita-
ten. Gleichzeitig werden Herausforderungen sichtbar, die diese Starken langfristig beein-

trachtigen kénnen. Die Teilnehmenden benennen daher sowohl Handlungsbedarfe als auch
zahlreiche Potenziale, um die Insel als Lebens-, Arbeits- und Urlaubsort weiterzuentwickeln.

Lebensqualitat, Teilhabe und sozialer Zusammenhalt
Bezug zur Themenlandkarte: Daseinsvorsorge & Gemeinwohl - Angebotsgestaltung - Wohn-
raum - Mobilitat & Erreichbarkeit

In mehreren Fokusgruppen wird deutlich, dass Lebensqualitat und touristische Qualitat
eng miteinander verbunden sind. Sylt verfugt Uber engagierte Vereine, soziale Netzwerke,
Freizeitangebote und eine hohe Verbundenheit vieler Menschen mit der Insel. Entwicklungs-
potenziale werden insbesondere bei Wohnraum, Mobilitdt, bezahlbaren Freizeitangeboten,
sozialen Treffpunkten sowie Angeboten fir Kinder, Jugendliche und Familien gesehen.

Ein wiederkehrendes Thema ist die Frage, wie Menschen, die auf Sylt leben oder arbeiten,
starker am gesellschaftlichen Leben teilhaben kdnnen. Dazu gehdren bezahlbare Ange-
bote, Begegnungsorte, Vereinsstrukturen, Community-Raume sowie bessere Informationen
Uber bestehende Mdglichkeiten.
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Zugleich wird der Wunsch nach mehr gegenseitiger Wertschatzung, Dialog und einem ge-
meinsamen Verstandnis der Rolle des Tourismus auf der Insel formuliert. Als Potenziale
werden insbesondere bestehende Vereinsstrukturen, Ehrenamt, soziale Netzwerke, kultu-
relle Vielfalt und Begegnungsformate benannt.

Uber mehrere Fokusgruppen hinweg wurde deutlich, dass die Preisentwicklung auf Sylt
nicht nur beim Wohnen, sondern auch bei touristischen Angeboten, Gastronomie, Mobilitat
und Freizeit eine Herausforderung darstellt. Genannt wurden ein hohes Preisniveau, stei-
gende Kosten, Preissensibilitat im Urlaub sowie die Sorge, dass Sylt fur bestimmte Zielgrup-
pen — insbesondere Familien, junge Menschen und Einheimische im Alltag — weniger zu-
ganglich wird. Zugleich wurde betont, dass hochwertige Angebote weiterhin Teil des Profils
sein kdnnen, wenn das Preis-Leistungs-Verhaltnis stimmig bleibt und unterschiedliche Bud-
gets passende Angebote finden.

Wohnen, Fachkrafte & Arbeitsbedingungen
Bezug zur Themenlandkarte: Wohnraum - Arbeitswelt & Fachkrafte im Tourismus - Wirt-
schaftliche Grundlagen - Daseinsvorsorge & Gemeinwohl

Sylt wird zugleich als attraktiver Arbeits- und Ausbildungsstandort mit vielfaltigen berufli-
chen Mdglichkeiten wahrgenommen. Um dieses Potenzial langfristig nutzen und Beschéaf-
tigte gewinnen und binden zu kénnen, werden inshesondere passende Wohn- und Lebens-
bedingungen als entscheidend angesehen.

Dabei geht es nicht nur um Wohnraum fur Einheimische, sondern auch um geeignete Woh-
nungen fur Beschaftigte, Auszubildende, Saisonkrafte und neu zuziehende Fachkréfte. Feh-
lender oder zu teurer Wohnraum erschwert die Gewinnung und Bindung von Personal und
erschwert damit auch die langfristige Sicherung der Funktionsfahigkeit touristischer Betriebe
sowie weiterer Bereiche der Daseinsvorsorge.

In mehreren Fokusgruppen wird der Umgang mit Wohnraum und touristischer Nutzung
als zentrale Zukunftsfrage beschrieben. Wiederholt angesprochen werden der Wunsch
nach mehr Dauerwohnraum fur Familien und Beschaftigte, zugleich aber auch die Bedeu-
tung bestehender Ferienunterkiinfte fur die touristische Wertschdpfung. In diesem Zusam-
menhang werden insbesondere Rechtsklarheit, verlassliche Rahmenbedingungen sowie ein
ausgewogenes Verhaltnis zwischen Dauerwohnen und touristischer Nutzung als wichtige
Voraussetzungen fur die weitere Entwicklung der Insel benannt.

Neben der Verfugbarkeit von bezahlbarem Wohnraum werden auch attraktive Arbeitsbe-
dingungen, verlassliche Beschaftigungsperspektiven und gute Rahmenbedingungen flr
das Leben auf der Insel als wichtige Voraussetzungen genannt, um Beschéftigte zu gewin-
nen und langfristig zu halten.

Mehrfach wird auf die hohe Arbeitsbelastung in der Hauptsaison sowie auf wirtschaftliche
Unsicherheiten in den Randzeiten hingewiesen. Gleichzeitig wird deutlich, dass die Fachkr&f-
tesicherung nicht allein als Aufgabe einzelner Betriebe verstanden wird, sondern als gemein-
schaftliche Herausforderung, die Wohnen, Mobilitat, Kinderbetreuung, Freizeitangebote und
gesellschaftliche Integration gleichermal3en umfasst.

Natur, Klima und Ressourcen
Bezug zur Themenlandkarte: Umwelt & Natur - Mobilitéat & Erreichbarkeit - Positionierung &
Zielbild

Natur und Landschaft werden tber die Fokusgruppen hinweg als eine der grof3ten Starken
Sylts und als wesentliche Grundlage seiner touristischen Attraktivitat beschrieben. Darin
liegen zugleich Entwicklungspotenziale — etwa fur Naturerlebnisse, Erholung, Gesundheit,
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Umweltbildung und eine qualitatsorientierte Positionierung. In mehreren Fokusgruppen wur-
den Natur, Klima und Ressourcen als wichtige Themen fiir die touristische Entwicklung ge-
nannt. Besonders haufig ging es dabei um den Schutz von Natur- und Landschaftsraumen,
Kistenschutz, Klimaanpassung sowie eine sichere Wasser- und Energieversorgung.

Weitere genannte Aspekte waren Besucherlenkung, Mobilitatsaufkommen, Abfall und
Malltrennung, Artenschutz, invasive Arten sowie die Frage, wie touristische Angebote
mit Natur- und Umweltschutz vereinbar bleiben kénnen.

Als mogliche Ansatze wurden unter anderem Umweltbildung, Sensibilisierung von Gasten,
klimafreundliche Mobilitat, Anreize flr nachhaltiges Verhalten, Naturschutzprojekte sowie
eine starkere Berucksichtigung von Natur- und Artenschutz bei touristischen Mal3Bnahmen
genannt.

In einzelnen Fokusgruppen wurde Sylt auch als potenzieller ,Klima-Gewinner® bzw. als Cool
Destination/Coolcation beschrieben. Vor dem Hintergrund sich verandernder Klimabedin-
gungen ist damit gemeint, dass die Insel durch ihr gemagigtes Klima und ihre Lage an der
Nordsee kinftig fir Gaste attraktiver werden kdnnte, die Erholung, Natur und Abkihlung su-
chen. Dieses Potenzial kann insbesondere im Zusammenspiel mit Naturtourismus, Gesund-
heit, langeren Aufenthalten und einer qualitatsorientierten Positionierung weitergedacht wer-
den.

Regionale Wertschdpfung und wirtschaftliche Tragfahigkeit
Bezug zur Themenlandkarte: Wirtschaftliche Grundlagen - Arbeitswelt & Fachkrafte im Tou-
rismus - Marketing & Vertrieb

Die wirtschaftliche Bedeutung des Tourismus fir Sylt wird in den Fokusgruppen klar an-
erkannt. Starke Betriebe, individuelle Anbieter, touristische Dienstleistungen und die hohe
Nachfrage bilden eine wichtige Grundlage fir Arbeitsplatze und Wertschoépfung auf der Insel.
Gleichzeitig wird die Frage aufgeworfen, wie diese wirtschaftliche Basis langfristig gesichert
und mdoglichst viel Wertschopfung auf Sylt gehalten werden kann. Herausforderungen wer-
den unter anderem in steigenden Kosten, wirtschaftlichem Druck auf Betriebe, ausgelagerten
Vertriebsstrukturen und maglichen Kapitalabfliissen gesehen. Potenziale liegen in einer stéar-
keren regionalen Verankerung, Kooperation, qualitatsorientierten Angeboten, modernen Ver-
triebsstrukturen und der Sicherung unternehmerischer Handlungsspielrdume.

Mobilitat, Erreichbarkeit und Infrastruktur
Bezug zur Themenlandkarte: Mobilitat & Erreichbarkeit - Daseinsvorsorge & Gemeinwohl -
Umwelt & Natur - Digitalisierung

Die Erreichbarkeit der Insel sowie die Mobilitat auf Sylt werden von nahezu allen Gruppen
als zentrale Voraussetzung fur Lebensqualitat und touristischen Erfolg beschrieben. Genannt
werden insbesondere die Verlasslichkeit der Bahnverbindung, die Qualitat des offentlichen
Nahverkehrs, Radwege, sichere Wege fur Kinder und Jugendliche, Verkehrsbelastungen in
Spitzenzeiten sowie die Anbindung wichtiger Orte und Angebote.

In einer Weiterentwicklung der Mobilitatsangebote wird zugleich erhebliches Potenzial gese-
hen: Eine bessere Verknipfung von Bahn, Bus, Rad- und FuRverkehr sowie ergdnzenden
Mobilitatsangeboten kann die Erreichbarkeit verbessern, den Alltag erleichtern und Belastun-
gen in Spitzenzeiten reduzieren.

Mobilitat wird dabei nicht nur als touristische Servicefrage verstanden. Sie betrifft ebenso Be-
schaftigte, Pendler:innen, Familien, Schiler, Jugendliche, altere Menschen und Menschen
ohne eigenes Auto. Zugleich besteht ein Spannungsfeld zwischen guter Erreichbarkeit, All-
tagstauglichkeit und dem Wunsch nach weniger Verkehrsbelastung sowie mehr Natur- und
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Klimavertraglichkeit. Die Fokusgruppen machen damit deutlich, dass Mobilitat integriert be-
trachtet werden muss: als Teil von Tourismus, Daseinsvorsorge, Klimaschutz und Lebens-
qualitat.

Wiederholt wird daher der Wunsch nach einem integrierten insularen Verkehrskonzept
formuliert, welches die An- und Abreise sowie die Mobilitat auf der Insel ganzheitlich betrach-
tet. Dazu zahlen unter anderem Bahn- und Fluganbindung, Busangebot und Taktung, Rad-
und FulRverkehr, Parken, Ladeinfrastruktur, Mobilitdts-Hubs sowie Taxi- und Shuttleange-
bote. Auch eine stéarkere Verknipfung der Gastekarte mit dem 6ffentlichen Nahverkehr wird
angeregt.

Darlber hinaus wird auf den Zustand und die Weiterentwicklung zentraler Versorgungs-
und Freizeitinfrastrukturen verwiesen. Dazu z&hlen etwa Sport- und Schwimmangebote,
sichere Wege fur Kinder und Jugendliche, digitale Infrastruktur, Mobilfunkabdeckung sowie
Einrichtungen der Daseinsvorsorge.

Auch Krisenvorsorge und Resilienz werden als relevante Infrastrukturthemen benannt,
etwa mit Blick auf Katastrophenschutz, Notfallinformationen, Energie- und Wasserversor-
gung sowie die grundsatzliche Funktionsfahigkeit der Insel bei Stérungen oder Extremereig-
nissen.

Angebotsentwicklung, Kultur & Erlebnisrdume
Bezug zur Themenlandkarte: Angebotsgestaltung - Positionierung & Zielbild - Marketing &
Vertrieb - Daseinsvorsorge & Gemeinwohl - Umwelt & Natur

In nahezu allen Fokusgruppen wird die insular abgestimmte Weiterentwicklung des touris-
tischen Angebots als wichtiger Baustein fur die Zukunft Sylts gesehen. Dabei steht weniger
die reine Ausweitung des Angebots im Vordergrund, sondern dessen Qualitat, Vielfalt und
Passfahigkeit zur Insel.

Wiederholt wird angeregt, bestehende Angebote sichtbarer zu machen, Kultur und Veran-
staltungen starker einzubeziehen sowie neue Erlebnisse insbesondere flr Familien,
Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene zu schaffen. Genannt werden unter anderem
ganzjahrige Veranstaltungsformate, Naturerlebnisse, Sport- und Freizeitangebote, Begeg-
nungsorte, Nachtleben, ungezwungene Treffpunkte und Freiraume, um auch einmal Neues
auszuprobieren.

Zugleich wird Angebotsentwicklung eng mit Identitét verbunden. Viele Hinweise beziehen
sich auf die besondere Atmosphére, Offenheit und Unverwechselbarkeit Sylts. Dazu ge-
horen neben Strand, Natur und hochwertigem Tourismus auch die friesische Identitéat,
die Geschichte der Insel als Ort fir Kunst, Kultur, Handwerk, Subkultur und besondere Le-
bensentwirfe.

Als besonderes Entwicklungspotenzial werden Angebote sichtbar, die den Charakter der In-
sel aufgreifen, regionale Besonderheiten erlebbar machen und Begegnung erméglichen.
Kultur, Natur und Gastfreundschaft werden dabei vielfach als Alleinstellungsmerkmale ver-
standen, die starker miteinander verknipft werden kénnen, ohne die Eigenart der Insel zu
verlieren.

In mehreren Fokusgruppen wird die Gestaltung und Nutzung 6ffentlicher R&ume als wich-
tiger Bestandteil der touristischen Entwicklung thematisiert. Wiederholt werden der Wunsch
nach lebendigen Ortszentren, attraktiven Begegnungsorten sowie vielfaltigen Kultur-, Frei-
zeit- und Veranstaltungsangeboten gedufert. Genannt werden unter anderem mehr Mdglich-
keiten fiir Nachtleben, Treffpunkte fur unterschiedliche Altersgruppen, neue Gastronomie-
und Nutzungskonzepte sowie die Belebung offentlicher Platze.
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Gleichzeitig wird darauf hingewiesen, dass die Umsetzung entsprechender Angebote zuneh-
mend durch Genehmigungsprozesse, Auflagen oder fehlende Freirdume erschwert
werde. Mehrfach wird der Wunsch formuliert, Moglichkeiten flr Veranstaltungen, kreative
Zwischennutzungen und spontane Aktivitdten zu erhalten bzw. weiterzuentwickeln, ohne da-
bei die Belange von Anwohnenden, Natur- und Larmschutz aus dem Blick zu verlieren.

Ein wiederkehrender Punkt betrifft die Sichtbarkeit, Zuganglichkeit und zeitliche Passung
von Kultur-, Freizeit- und Veranstaltungsangeboten. In mehreren Fokusgruppen wird da-
rauf hingewiesen, dass bestehende Angebote nicht immer ausreichend bekannt sind oder
Informationen nicht gebindelt zuganglich vorliegen. Zugleich passen Zeiten und Formate
nicht immer zum Alltag der Sylter:innen, insbesondere wenn sie in der Tourismusbranche ar-
beiten. Neben Angeboten fur Gaste besteht daher auch der Wunsch nach Formaten, die Be-
gegnung, Vernetzung und Austausch innerhalb der Inselgesellschaft starken.

Zusammenarbeit, Kommunikation und Steuerung
Bezug zur Themenlandkarte: Tourismusrelevante Zusammenarbeit & Strukturen - Daten,
Fakten & Wissen - Marketing & Vertrieb - Positionierung & Zielbild

Zusammenarbeit wird in nahezu allen Fokusgruppen zugleich als Herausforderung und als
grol3es Entwicklungspotenzial beschrieben. Sylt verfigt Gber zahlreiche engagierte Akteur:in-
nen in Wirtschaft, Politik, Verwaltung und Zivilgesellschaft. Zugleich werden parallele Struk-
turen, fehlende gemeinsame Zielrichtungen, unklare Zustandigkeiten, mangelnde Transpa-
renz und eine teilweise von Misstrauen oder Polarisierung gepragte offentliche Diskussion
thematisiert.

In mehreren Fokusgruppen wird deutlich, dass die touristische Entwicklung nicht nur an ein-

zelnen MaRnahmen, sondern auch an Fragen der Steuerung hangt. Genannt werden unter
anderem unklare Zustandigkeiten, lange Entscheidungswege, fehlende Verbindlichkeit, unter
anderem hinsichtlich Beriicksichtigung des einheitlichen Markenauftritts von Sylt, mangelnde
Umsetzung und der Wunsch nach mehr Entscheidungsfreude.

Wiederholt wird zudem der Bedarf an besseren Datengrundlagen, mehr Transparenz und
einem gemeinsamen Monitoring formuliert. Damit sollen Entwicklungen nachvollziehbar be-
wertet und bestehende Entwicklungsspielrdume fundierter eingeschatzt werden kdénnen.
Dazu gehdren Kennzahlen zu Auslastung, Zweitwohnungsbewohnern, Betten, Wohnraum,
Mieten, Belastungen und wirtschaftlichen Effekten.

Gleichzeitig wird Zusammenarbeit als grofRes Potenzial beschrieben. Viele Teilnehmende
wuinschen sich eine bessere, zentral gesteuerte, insulare Abstimmung, gemeinsame Kom-
munikationskandle, gebindelte Informationen, einen besseren Austausch zwischen Wirt-
schaft, Verwaltung, Politik, Zivilgesellschaft und Bevélkerung sowie eine positivere und ver-
bindendere Erzahlung tber Sylt. Damit wird deutlich: Die touristische Entwicklung wird nicht
nur als fachliche oder wirtschaftliche Aufgabe verstanden, sondern auch als Frage des ge-
meinsamen Handelns und der gegenseitigen Verantwortung.

Digitalisierung
Bezug zur Themenlandkarte: Digitalisierung - Marketing & Vertrieb - Daten, Fakten & Wissen
- Mobilitat & Erreichbarkeit - Tourismusrelevante Zusammenarbeit & Strukturen

Digitalisierung wird in den Fokusgruppen tiberwiegend als Chance verstanden, Prozesse zu
vereinfachen, Informationen besser zugénglich zu machen und die Zusammenarbeit auf der
Insel zu starken. Gleichzeitig wird deutlich, dass digitale Losungen einen konkreten Mehr-

wert fur Gaste, Einheimische und Betriebe schaffen und bestehende Strukturen sinnvoll er-

ganzen sollen.
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Wiederkehrend genannt werden insbesondere der Wunsch nach einer zentralen Informati-
onsplattform oder Sylt-App, einer gemeinsamen Buchungs- und Vertriebsstruktur auf
sylt.de, insular einheitlichen digitalen Gastekarten sowie einer besseren Blindelung touristi-
scher und inselbezogener Informationen. Auch digitale Verkehrslenkung, digitale Auslas-
tungsdaten sowie Kl-gestiitzte Vertriebs- und Marketinginstrumente werden als Potenziale
beschrieben.

Darlber hinaus wird Digitalisierung als Instrument verstanden, um die Zusammenarbeit
zwischen Akteuren zu verbessern, Kommunikationswege zu verkirzen und Entscheidun-
gen starker auf Daten zu stitzen. Gleichzeitig wird betont, dass Digitalisierung personliche
Begegnung, Gastfreundschaft und das besondere Inselgefihl nicht ersetzen, sondern unter-
stutzen soll.

5.1.4. Unterschiedliche Perspektiven auf die zukiinftige Entwicklung

Die Auswertung der Fokusgruppen zeigt mehrere grundlegende Spannungsfelder, die den
weiteren Strategieprozess pragen.

Tragfahigkeit des Tourismus

In mehreren Fokusgruppen wurde die Frage aufgeworfen, wie der Tourismus auf Sylt dauer-
haft tragfahig bleiben kann. Dabei wurden insbesondere Bettenkapazitaten, Auslastung,
Wohnraum, Fachkréfte, Infrastruktur, Natur und Lebensqualitat miteinander in Zusammen-
hang gebracht. Aus wirtschaftlicher Perspektive wurde betont, dass touristische Betten und
eine ausreichende Auslastung wichtige Grundlagen fir Betriebe, Arbeitsplatze und Wert-
schopfung auf der Insel sind.

Ganzjahrigkeit und Erholungsphasen

Einerseits wiinschen sich viele Akteure eine bessere Auslastung auf3erhalb der Hauptsai-
son, um Arbeitsplatze und Betriebe zu sichern. Dies gewinnt zusétzlich an Bedeutung, da
zugleich rucklaufige Belegungen in der Hauptsaison beschrieben werden und damit die wirt-
schaftliche Stabilisierung nicht allein Uber Spitzenzeiten gelingen kann. Andererseits wird
vereinzelt der Wunsch nach Zeiten geéul3ert, in denen Natur, Beschéftigte und Inselgemein-
schaft bewusst entlastet werden.

Weiterentwicklung des Tourismus

Die Fokusgruppen sprechen sich mehrheitlich fir eine qualitative Weiterentwicklung des
Tourismus aus. Gleichzeitig bestehen unterschiedliche Vorstellungen dartber, welche
Entwicklungen Sylt kinftig férdern und welche bewusst begrenzen sollte. Als wiinschens-
werte Entwicklungsrichtungen werden unter anderem mehr Naturvertraglichkeit und Klima-
schutz, eine starkere regionale Wertschopfung, kulturelle Vielfalt, eine bessere Sichtbarkeit
vorhandener Angebote, mehr Angebote fur Kinder, Jugendliche und Familien sowie Innova-
tion und Modernisierung genannt.

Zugleich werden Entwicklungen benannt, die kritisch gesehen oder vermieden werden soll-
ten. Dazu gehdren ein reines Weiter-So, zunehmende Kommerzialisierung, eine Entwicklung
hin zu mehr GroRinvestoren und Kettenangeboten, verbunden mit der Sorge um den Erhalt
individueller und inseltypischer Angebote, ein Verlust des insularen Gefihls, zuséatzliche Be-
lastungen fur Natur und Infrastruktur sowie eine touristische Entwicklung, die Wohnraum,
Gemeinwohl oder kulturelle Identitat weiter unter Druck setzt.

Gemeinsame Verantwortung

Viele Gruppen beschreiben eine zunehmende Polarisierung innerhalb der Inselgesell-
schaft. Genannt werden eine Spaltung der Inselgemeinschatt, laute gefiihlte Minderheiten,
polemische Auseinandersetzungen in sozialen Medien, fehlende gemeinsame Ziele sowie
eine Trennung in den Kopfen zwischen Einheimischen, Gasten und Zweitwohnenden. Als
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Voraussetzung fur eine zukunftsfahige Entwicklung wird Vertrauen und eine starkere Zu-
sammenarbeit zwischen den Inselorten, touristischen Betrieben, Verwaltung und Politik so-
wie weiteren gesellschaftlichen Akteur:innen beschrieben.

Gleichzeitig wird in mehreren Fokusgruppen ein groBer Wunsch nach mehr Dialog, gegen-
seitigem Verstandnis und gemeinsamer Verantwortung deutlich. Wiederholt genannt wer-
den Wertschatzung in alle Richtungen, Begegnung zwischen Sylter:innen und Gasten, Will-
kommenskultur, transparente Kommunikation sowie ein gemeinsames Verstandnis der Rolle
des Tourismus fur die Insel.

Auch konkrete Ansatze wurden benannt, etwa soziale Treffpunkte, ein ,Haus der Vereine®,
Formate wie ,Meet the locals®, eine bessere Blindelung von Informationen, starkere Vereins-
arbeit, eine Ehrenamtsbdrse auch fir Gaste sowie mehr Austausch zwischen Wirtschaft,
Verwaltung, Politik, Zivilgesellschaft und Bevolkerung.

5.2. Ortsgruppen

Die Ortsgruppen dienten dazu, die inselweiten Fragestellungen der Tourismusstrategie um
eine rdumlich differenzierte Perspektive zu erganzen. Im Mittelpunkt standen die Besonder-
heiten der einzelnen Orte: ihr jeweiliges Profil, ihre Herausforderungen und Potenziale sowie
die Frage, welche Entwicklungsmaoglichkeiten sich daraus ergeben. Gleichzeitig sollten die
Ortsgesprache dazu beitragen, Akteur:innen vor Ort miteinander zu vernetzen und Ansatz-
punkte zu entwickeln, an denen sie auch Uber den Beteiligungsprozess hinaus gemeinsam
weiterarbeiten kénnen.

5.2.1. Herangehensweise und Zusammensetzung

Erganzend zu den thematisch ausgerichteten Fokusgruppen wurden Ortsgruppen in elf der
zwolf Sylter Orte, immer an jeweils zwei Abendterminen, durchgefihrt: Braderup, Hornum,
Kampen, Keitum, List, Morsum, Munkmarsch, Tinnum, Wenningstedt, Rantum und Wester-
land durchgefihrt. In Archsum kam mangels Teilnahmebereitschaft keine Ortsgruppe zu-
stande. Sie dienten dazu, die Rolle der einzelnen Orte innerhalb der touristischen Entwick-
lung Sylts genauer zu erfassen und lokale Erfahrungen, Besonderheiten und Entwicklungs-
bedarfe in den Strategieprozess einzubeziehen. Die Ortsgruppen erganzten die inselweite
und thematische Betrachtung damit um eine rdumlich differenzierte Perspektive. Die einzel-
nen Termine waren auf jeweils rund 5-20 Teilnehmende ausgelegt.

Die Zusammenstellung der Teilnehmenden lag in der Verantwortung der jeweiligen Blrger-
meister:innen bzw. Ortsbeiratsvorsitzenden. Fir die Auswahl wurde empfohlen, einen mog-
lichst breiten Querschnitt der ortlichen Perspektiven einzubeziehen — beispielsweise aus
Wirtschaft und Tourismus, Vereinen und Ehrenamt, Politik sowie weiteren Bereichen des o6rt-
lichen Lebens. Dadurch sollten die Gespréche nicht einzelne Interessen abbilden, sondern
unterschiedliche Sichtweisen auf das Profil und die zukiinftige Entwicklung des jeweiligen
Ortes zusammenbringen.

In der ersten Runde Ortsgesprache (beginnend in Morsum am 15.6.26 und endend in
Wenningstedt am 18.8.26) stand zunachst eine gemeinsame Bestandsaufnahme im Mittel-
punkt. Die Teilnehmenden beschéftigten sich da

mit, was ihren Ort auszeichnet, welche Rolle er innerhalb Sylts einnimmt und welche Heraus-
forderungen und Potenziale sie fir seine zukiinftige Entwicklung sehen. Dabei wurden auch
erste Bedarfe und Ideen sichtbar. Die Ergebnisse wurden dokumentiert und bildeten die
Grundlage fur das zweite Ortsgesprach.
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Die erste Runde wurde nach der Methode des World Cafés durchgefiihrt. In wechselnden
Kleingruppen diskutierten die Teilnehmenden an drei thematischen Tischen die Rolle und
das Profil ihres Ortes, bestehende Herausforderungen und Zielkonflikte sowie Potenziale,
Bedarfe und Ideen fir die zukinftige Entwicklung. Die Themenlandkarte bildete bei der Be-
trachtung der Herausforderungen den gemeinsamen inhaltlichen Bezugsrahmen, wurde je-
doch konsequent aus der Perspektive des jeweiligen Ortes betrachtet. Auf diese Weise
konnten sowohl lokale Besonderheiten als auch Verbindungen zu inselweit relevanten Fra-
gestellungen sichtbar gemacht werden.

Die Ergebnisse wurden unmittelbar auf Tischplakaten dokumentiert und in den aufeinander-
folgenden Gesprachsrunden ergdnzt und weiterentwickelt. AbschlieRend wurden die Er-
kenntnisse im Plenum zusammengefihrt und gemeinsam verdichtet. Festgehalten wurden
insbesondere zentrale Aussagen zur Rolle und zum Profil des Ortes, vorrangige Herausfor-
derungen, zu starkende Potenziale sowie unterschiedliche Einschatzungen und offene Ziel-
konflikte. Die Ergebnisse flossen in die weitere Entwicklung der Ortsprofile und in den Uber-
greifenden Strategieprozess ein.

Die zweite Runde (20.7-18.08.) knlpfte unmittelbar an die Ergebnisse der ersten Ortsgrup-
pentermine an. Nach einem kurzen Riuckblick auf das jeweilige Ortsprofil sowie die benann-
ten Herausforderungen und Potenziale entwickelten die Teilnehmenden zunéchst zentrale
Ansatzrichtungen fiur die weitere Entwicklung des Ortes. Diese wurden in Einzel- und Klein-
gruppenarbeit erarbeitet, im Plenum gebiindelt und bei Bedarf gemeinsam gewichtet. An-
schlieRend wurden ausgewéahlte Ansatzrichtungen in kleinen Arbeitsgruppen zu konkreten
MaRnahmenvorschlagen weiterentwickelt. Dabei hielten die Teilnehmenden fest, was umge-
setzt werden sollte, an wen sich die MalRBnahme richtet, welche Akteur:innen bendtigt werden
und welcher erste Schritt realistisch ware. Ein weiterer Schwerpunkt lag auf der Frage, wie
die Zusammenarbeit im jeweiligen Ort kiinftig gestaltet und verstetigt werden kann.

5.2.2. Ergebnisse im Uberblick
Ortstbergreifende Erkenntnisse

Die Ortsgruppen haben jeweils eigene Starken, Besonderheiten und Entwicklungspotenziale
herausgearbeitet. Ubergreifend zeigt sich eine starke Verbundenheit mit dem eigenen Ort
und das Bewusstsein fiir dessen spezifischen Beitrag zum Gesamtbild der Insel. Ob ruhiger
Ruckzugsort, landlich gepragter Ort oder lebendiger Treffpunkt — gerade die unterschiedli-
chen Landschaften, Angebote, Ortsbilder und Lebensweisen tragen aus Sicht der Teilneh-
menden zur Vielfalt Sylts bei. Ob Gast oder Einwohner — jeder Ort wird bewusst als Lebens-
raum oder Destination gewabhit.

In vielen Ortsgruppen wurde der Wunsch in Bezug auf den Tourismus deutlich, vorhandene
Qualitaten zu bewahren und zugleich behutsam weiterzuentwickeln. Natur und Landschaft
erhalten besonderes Gewicht: Sie sind zugleich Voraussetzung und wichtigster Anziehungs-
punkt der Orte. Jeder Ort hat seinen eigenen Charakter, flr den sich verschiedene touristi-
sche Zielgruppen bewusst entscheiden. Allen Orten gemeinsam ist der Erhalt der Gaste so-
wie der Ausbau der Angebote. Einige Orte wiinschen sich explizit mehr Géaste, mehr Ferien-
wohnungen und mehr Auslastung. Wiederkehrend thematisiert wurden auf3erdem attraktive
oOffentliche RAume und Orte fir Begegnung und Aufenthalt. Auch bei den Zielgruppen zeigt
sich ein ahnliches Anliegen: Die Bindung von Stammgésten soll erhalten bleiben und Sylt zu-
gleich fur jungere Géste und Generationen attraktiv werden.

Mehrere Herausforderungen reichen tber einzelne Orte hinaus. Dazu zahlen Belastungen
durch den Wegfall von Ferienwohnungen und eine ungeklarte Rechtslage. Weiter nennt na-
hezu jeder Ort den Radverkehr als besondere Herausforderung. Genannt wurden unter an-
derem Verbesserungen der Radwege, eine bessere Verkehrsfliihrung sowie ausreichend
Park- und Ladestationen. Gleichzeitig wurde deutlich, dass nicht alle Entwicklungsaufgaben
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allein auf Ortsebene geldst werden konnen und teilweise eine Abstimmung auf Gemeinde-
oder Inselebene erforderlich ist.

Die Arbeit an konkreten Ideen, Ansatzrichtungen und MalRnahmen machte zugleich sichtbar,
welche Handlungspotenziale unmittelbar vor Ort bestehen. Dabei wurden die Menschen,
Netzwerke und das Engagement in den Orten selbst wiederholt als wichtige Starke hervorge-
hoben. Ein Teilnehmer brachte diesen Gedanken mit den Worten auf den Punkt: ,Das gréf3te
Potenzial in unserem Ort steckt in den Menschen selbst!“ Entsprechend spielten in vielen
Ortsgruppen die Starkung der Dorfgemeinschatt, ein kontinuierlicher Austausch und die ge-
meinsame Verantwortung fur die weitere Entwicklung des eigenen Ortes eine wichtige Rolle.

Im Folgenden werden die Ergebnisse der Ortsgruppen in alphabetischer Reihenfolge darge-
stellt. Die Verschriftlichung stellt die in den jeweiligen Ortsgesprachen benannten Profile,
Herausforderungen, Potenziale sowie Ideen zusammen und macht die ortsspezifischen Per-
spektiven fir die weitere Strategieentwicklung nachvollziehbar.
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Ortsgruppe Braderup

Die Teilnehmenden der Ortsgruppe Braderup erleben
ihren Ort als die stille Seite Sylts. Braderup ist gepragt
von alteingesessenen Familien, einer geringen Zahl an
Feriengdsten und einer hohen Bedeutung fiir
Zweitwohnsitzinhaber:innen. Braderup ist immer eine
Gelegenheit fur einen Zwischenstopp. Mit 101
Einwohner:innen, 125 gemeldete Zeitwohnende sowie
293 Gastebetten wird Braderup als authentischer Ort mit
besonderer Anziehungskraft fir Kultur- und
Kreativschaffende erlebt.

Herausforderungen sehen die Teilnehmenden in der
Fiihrung des Radverkehrs, der OPNV-Anbindung und im
moglichen Verkauf der Kreativscheune sowie im Erhalt
des Kunsthandwerks und des Nischengewerbes. Da
Braderup liber keine eigenen Gemeindeflachen mehr
verfiigt, ist es der Ortsgruppe besonders wichtig, die
bestehenden dorflichen Strukturen zu sichern.
Potenziale sieht sie in der Bewahrung der Ruhe, in
kreativen und sinnstiftenden Urlaubsangeboten sowie
im Zusammenhalt der Dorfgemeinschaft durch
regelmaBigen Austausch untereinander.

Prof|l des Ortes

Destination fiir Zweitheimische * Ruhe und Natur, wenig Wind « Anteil an gemeindlicher Vermietung 1,5 %
* Allteingesessene Familien (Generationen) + Wattseite und die Stille Seite Sylts + 101 Einwohnende / 125 Zweitwohnende /
+ Perle Sylts und ein Ort flir einen + Heideflache 293 Gastebetten

Zwischenstopp + Sonnenaufgangsort = Geringe Zahl Touristen

+ Kleine Schwester von Wenningstedt
= Energetisch angenehm, authentisch und
unkompliziert .

Westseite

2 Minuten am Watt/ 10 Minuten zur .

Fluchtlingsgeschichte

Bauernhofkindergarten

+ Alternativ-Kulturkreativ

Herausforderungen | Konflikte Potenznale | Bedarfe / erste Ideen

Unauffindbar
. Schlechte Verbindung OPNV
= Fuhrung des Radverkehrs

Sicherung der Erstwohner:innen

Keine Gemeindeflache mehr vorhanden

Verlust von Einwohnereigentum

Ledermanufaktur und Café Curve erhalten (Eigentiimer will
Scheune verkaufen)

. Vorhandene Strukturen sichern
. Nieschengewerbe + Kunsthandwerk erhalten
Ideen

Besonderes Gewerbe (Strandkorbvermietung etc.)

+ Kunsthandwerk ansiedeln

+  Weiles KIiff

«  Bauernhofkindergarten Braderup

* Ruhe des Ortes soll bewahrt bleiben

+ Idee: Ein Braderuper Stralenfest ins Leben rufen oder ein

Braderupfest

+  Urlaub mit Sinn anbieten (Malkurs, Tépferkurs...)

1. Strallenfest in Braderup: Bisher hat Braderup keine eigenen Angebote, deshalb kam die Idee der Initiierung eines
jahrlichen Dorffestes auf, das Austausch, Sichtbarkeit und gemeinsames Erleben fur Einwohnende, Zweitwohnende

und Gaste ermdglicht.

2. Kreativitdt und Kunsthandwerk im Dorf: Kreative Begegnungs- und Werkstattangebote rund um das Topfern, Tischlern
und weitere vergleichbare Formate sollen gestarkt und mit bestehenden Akteuren vernetzt werden.

3. Sicherung der Kreativitat: Es wurden Ideen gesammelt, wie bestehende kreative Strukturen erhalten werden und
zugleich Raum flr neue Angebote und mehr Vielfalt entstehen kann.

Zukunftige Zusammenarbeit

Die Ortsgruppe winscht sich zweimal im Jahr ein Austauschtreffen, am besten einmal vor und einmal nach der Saigo3n.



Ortsgruppe Hornum

Hoérnum profitiert von einem hohen Anteil an
Stammgasten, der Zucht bester Miesmuscheln, von
mehr als 20 gastronomischen Angeboten fiir jede Lernangebote fiir Kinder beim Wassersport oder Golfen.
Preisklasse und einem pramierten Golfplatz. Mit 862 Handlungsbedarf sehen die Hérnumer:innen vor allem
Einwohnenden sowie rund 600 Zweitwohnenden erleben beim Wohnraum fiir Mitarbeitende und Auszubildende,
sich die Teilnehmenden der Ortsgruppe als ausgewogen. bei der Gewinnung und Bindung jlingerer Gaste, der
Hornum ist mit seinen zum Teil auch ganzjahrig Einflihrung einer digitalen Gastekarte sowie bei der
geoffneten Angeboten sowie seinen Hotels, Gaste- und Erneuerung des Hafens und weiteren Angeboten fiir
Jugendunterkiinften vielféltig beliebt. Der Hafen ist mit junge Gaste.

seinen Ausflugsangeboten zu den Nachbarinseln fiir

viele Gaste ein Anziehungspunkt. Familien schatzen die
unterschiedlichen Strandmaoglichkeiten und die

Profil des Ortes

* Authentisch + entspannt * Hornum hat eine Gastefiihrerin + Schutzstation Wattenmeer - 20.000

Hafenort + Strande
70 % Stammgéste
,Nord Mord Mord*- Drehorte

50 % Schulklassen u. a. in der DJH (1500
Betten) — 40.000 Jugendliche pro Saison
20 gastronomische, vielfaltige Angebote —

Wattwanderer:innen pro Jahr
Nationalpark-Partner
Beste Muschelbanke / Miesmuschel

= Tor zu anderen Inseln gut! * Umschlungen von 3 Meeren

« Dorflicher Charakter + 34 Beherbergungsbetriebe + Wassersport

» Begeisterung fiir den Ort = Marketing / Website ,hoernum.de” sichtbar + Golfplatz - pramiert

* Geborgenheit/menschlich, familiar machen + Hafen + Leuchttiirme

= Vielfaltigste Bevdlkerung der Insel — *  Waunsch nach Weiterentwicklung des Ortes + Backerei Lund (bekannt fir Hornumer

vielfaltige Kulturen (,Hippes Hornum®)
« Fir jeden Gast etwas dabei 862 Einwohnende / 600 Zweitwohnende .
» Einwohner:innen + Gaste .
= Zu wenig Angebote fiir Familien

Herausforderungen / Konflikte Potenziale / Bedarfe / erste Ideen

+ Verkehr: Radfahrer:innen vs. FuRganger:innen (Radwegefihrung  + H&rnums Angebot sichtbar machen / Werbung / Uberarbeitung der
und Haltung der Radfahrer:innen) , Autoflihrung und Haltung Website

Sauerteigbrot)
Hadi Teherani Haus (Architektenhaus)
Als einziger Ort ein Silvesterfeuer

* Fehlende Flaniermeile + Ideale Gemeinde fiir Familienansiedlung
» Hafen baufallig + Ausbau der Radwege
+ Uberalterung der Gaste + Wirwollen nicht giinstiger werden!"
= Pendlerverkehr — Pendler:innen erreichen Hérnum abends nicht + Mehr Qualitat statt Quantitat (Gastro)
= Falscher Wohnraum fiir Mitarbeitende. Weniger Einzelzimmer. + Jingere Gaste / breite, vielfaltige Gaste
Benotigt werden WGs fiir Azubis und kleine Wohnungen fiir « Guter Ort firr pensionierte Lehrer:innen
Personal und Mitarbeitende auch mit Familie + Gastekarte = OPNV-Karte / Digitale Gastekarte
» Einpflegung von Veranstaltungen bei ,Sylt.de" einstellen « Hafen modernisieren / Potenzialflache
* Fehlende ,hippe” Angebote: Sport / Gastro / Kultur (z. B. + Flaniermeile
Strandperle) + Angebote fiir jugendliche Gaste (Schiler:innen) ausbauen
* Medizinische Versorgung — keine Arztpraxis, MVZ (Erfahrungen in der Natur, z. B. Ubernachtung am Strand)
« Menschen empfindlicher und kleinlicher als friiher + Gastelenkung / Leitsystem
* Muschelbewirtschaftung vs. Strandleben und Wassersport + Insulares Verkehrskonzept
(Beeintrachtigung) + Stammgaste-Treue halten
= Hunde vs. Kinder, Wunsch nach besserer Umgangskultur
miteinander

= Zu kurze Saison fiir manche Branchen (Wassersport und
Einzelhandel)
* Zu wenig Familienangebote

Ideen

1. Ausbau und Belebung des Hafens: Der Hafen birgt grof3e Potenziale flir Hornum. Der Erwerb und Ausbau des Hafens
wirde eine besondere Aufwertung des Lebensraums fir Hérnum bedeuten.

2. Belebung des Ortes und Starkung der Attraktivitat: Hornum kénnte starker belebt werden und ein Gastemagnet sein,
wenn alle Anbieter éfter gemeinsame Veranstaltungen und Aktionen anbieten. Mit einem gemeinsamen Late-Night-
Opening kénnten Einzelhandel, Hotels, Gastronomie und Sport noch in dieser Saison einen Beitrag leisten.

Zukilinftige Zusammenarbeit

Die Teilnehmenden erlebten den Austausch konstruktiv und hilfreich. Wiederholbar sind solche Treffen einmal im Jahr
vorstellbar.
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Ortsgruppe Kampen

Die Ortsgruppe beschreibt Kampen mit seinen hoch- entwicklung des touristischen Angebots und schitzen
wertigen Angeboten als Premiumdestination, deren Kampen als Lebensraum, den sie gemeinsam mit ihren
besonderer Charakter fur anspruchsvolle Gaste erhalten Gasten teilen.

bleiben soll. Kampen ist der einzige Ort mit Club-

angeboten. Zugleich bietet die Lage zwischen Natur- Zu den Herausforderungen zahlen die langfristige
schutzgebieten, Wattenmeer und Weststrand zahlreiche Bindung jiingerer Gaste, die Ansiedlung weiterer
Riickzugs- und Erholungsmaoglichkeiten. Bei einem vielfaltiger, inhabergefiihrter Geschifte und der Ausbau
Verhiltnis von einem Drittel Einwohnenden und zwei des Mobilfunknetzes. Zudem besteht der Wunsch,
Dritteln Zweitwohnenden ohne Ferienwohnungs- gastronomische Angebote im niedrigeren Preissegment
vermietung wiinschen sich die Teilnehmenden mehr zu etablieren und die Sport- und Surfkultur zu beleben.
zusitzliche Gastebetten und Ferienwohnungen sowie Die Teilnehmenden sehen Potenziale in der Gestaltung
weitere Hotelangebote und Dauerwohnraum. Hohere offentlicher Verweilpldtze, der Modernisierung des
Gastezahlen und eine bessere Auslastung, Campingplatzes, der Bindung alterer Gaste und der

insbesondere in der Nebensaison, werden angestrebt. Gewinnung jlingerer sowie internationaler Gaste.
Die Anbieter:innen sind engagiert in der Weiter-

Prof|I des Ortes

Vielfaltige Natur, Kliff, Heide, Strand « 1/2 Jahr ruhigere Saison (November-April) + Dynamischer ,Macherort” als Vorreiter flir
+ Kampen ist Premiumort + Gutes Zusammenspiel von Party, Shoppen, aktive Tourismusangebote
» Orte der Ruhe als auch Clubs und Natur, Essen, Kultur, Leben + Generationenwechsel: junge
Partyangebote « Sagenwald und Avenariuspark Unternehmer:innen
* Qualitativer, hochwertiger Tourismus (kein + Kampen als Lebensraum
Tagestourismus) + Anleuchten” (erster Advent, feierliche
» Anspruchsvolle, gehobene Angebote Eréffnung der Weihnachtsbeleuchtung)

(Gastro, Unterkunft, Laden)
Zahlungskraftiges Gasteprofil

Herausforderungen | Konflikte PotenZ|aIeI Bedarfe / erste Ideen

Jugend langfristig binden konnen Sport- und Surfkultur aufleben lassen

* Umbruch: Generationentransformation + Zusammenspiel Natur, Gaste erhalten

» Kurze Saison. Tourismus starken. Hohere Auslastung liber das + Mehr Ubernachtungsbetten in Ferienwohnungen und Hotels
ganze Jahr gewiinscht. anbieten
Zweitwohnungen ohne zusatzliche Ferienwohnungsvermietung; zu « Strandpodest: mehr vermietbare Kulturflachen
viele Zweitwohnungen, zu wenig Gaste + Kostenlose Verweilplatze schaffen im ganzen Dorf

» Englische Ansprache (internationaler werden) » Dauerwohnraum schaffen

» Andere LAden mit Interieur, Kunst, Manufaktur + Geflhrte Wege durch die Natur; Potenzielle Wanderwege, QR-

» Radwegeverbreiterung; Radwegfiihrung fehlt durch den Ort Codes fiir vielfaltige Flora

« Entwicklung (Radverbreiterung Nord-Sid, fehlende WCs + OPNV: ausgedehntere Taktung, nicht nur in den Sommermonaten,
Fahrradweg) und auch nach 22 Uhr

+ Kampen-Image vs. Sein * Mehr Auenkultur + Bars (abends); Sommerabendangebote
Spannungsfeld ,Jugendliche feiern" vs. Dorfleben » Avenariuspark kulturell und sportlich nutzen

« Naturschutzgebiete vs. touristische Gebiete * Mehr Spielplatze (ohne Verzehrpflicht)

+ Verlassliche Verbindung zum Festland (Bahn) + Nachtliche Beleuchtung durch Straltenbeleuchtung mit

= Schwellenproblem: nicht jede oder jeder traut sich nach Kampen Bewegungsmeldern
(auch Sylter nicht) + Sylter Jugend fir die Clubs gewinnen

« Keine Monopolbildung, heterogenes Angebot, Ladengeschafte
+ Marketingkonflikt: jingere vs. altere Gaste
» Barrierearme WCs

Spielplatz, Basketballplatz, Tischtennisplatte, Schachfeld-Boden
5-Sterne Hotel ansiedeln

Altere Gaste halten und jiingere Gaste gewinnen
Mobilfunknetzausbau

Campingplatz upgraden bzw. erneuern

Niedrigschwellige Angebote wie Eisdiele, Cafés, Foodtrucks

Ideen

1. Belebung des Avenariuspark: Der Avenariuspark als Geheimtipp in Kampen ist aufgrund seiner versteckten Lage
selbst vielen Sylterinnen und Syltern nicht bekannt. Der Park ist ein besonderer fur kulturelle Angebote, Sport oder
Spiele.

2. Ausbau der Verweilplatze zu Picknickorten: Kampen verfligt Gber mehrere 6ffentliche Verweilorte, die durch die
Erweiterung des Mobiliars als schéne Picknickplatze im Ort genutzt werden kdnnen. In Zusammenarbeit mit der
ortsansassigen Gastronomie kénnten Picknickkérbe in unterschiedlichen Preis- und Ausstattungskategorien
angeboten werden.

Zukiinftige Zusammenarbeit 25

Die Teilnehmenden wiinschen sich weitere Austauschtreffen mit breiter Zielgruppe.



Ortsgruppe Keitum

Die Keitumer Ortsgruppe beschreibt das ehemalige Kapitédnsdorf
als besonderen Anziehungspunkt der Insel. Keitum besticht durch
seine charakteristische Architektur, Museen, inhabergefiihrte
Geschéfte, Kunsthandwerksbetriebe, das vielfiltige
gastronomische Angebot, hochwertige Hotels und den
nordlichsten Weinbau Deutschlands. Das Verhidltnis zwischen
Einheimischen und Zweitwohnsitzinhaber:innen wird als
ausgewogen empfunden. Eine Herausforderung sieht die
Ortsgruppe im Autoverkehr wahrend der Hochsaison und durch
Tagesgaste und Reisebusse.

Potenziale bestehen aus ihrer Sicht in der Nutzung der Arena fiir
Open-Air-Veranstaltungen, in Anreizen zur Verkehrsberuhigung, in
einer stirkeren Bewerbung und Vermarktung des Ortes sowie in
der weiteren Ansiedlung von Kunsthandwerk und
inhabergefiihrten Laden. Weitere Ideen sind ein Fahrradverleih,
eine bessere Orientierung durch eine sinnvolle Beschilderung
und eine neue Gestaltung des Uferwegs. Wichtig bleibt ein
ausgewogenes Verhiltnis zwischen Modegeschéften,
Kunsthandwerk, Museen, Hotels und Gastronomie. Keitum hat fiir
den Austausch untereinander bereits etablierte thematische
Dorfmachergruppen.

Profll des Ortes

Inselmitte + Wattlage = Letzter, intakter Ort — sollte erhalten = Dorflich mit Pferdehofen, Friesenhdusern
« Museen, historischer Ort, Kapiténsdorf, werden « Natur + Landwirtschaft

traditioneller Mittelpunkt * Keitum zu Ful’ am schénsten « Keitum ist schén und ruhig, ein
« Authentischer Ort Kinstler:innen, Maler:innen, Boutiquen, Museumsdorf
« Forderung des Kunsthandwerks inhabergefiihrte Geschéfte, « Grine Lunge

«  Architektur * kleine Restaurants

+  WEINGARTEN — nérdlichste in D-Land

+ Heimat fiir Zweitwohnungsbesitzer:iinnen  + Exklusivitat, Individualitat, Freigeist + Beliebtes Postkartenmotiv
» Gutes Miteinander zwischen Sylterinnen »  Ort der Qualitatsphilosophie und des + Spielt groRe Rolle — Magnet der Insel
und Syltern, Zweitwohner:innen und Understatements » Viele Laden

Gasten — statt Anonymitat .
« Vielfaltige Gastronomie

Gehobener Tourismus positiv: viele
inhabergefiihrte Geschafte

Herausforderungen / Konflikte Poten2|ale | Bedarfe / erste Ideen

» Daseinsvorsorge muss gewahrleistet werden

= Analoge Kleinvermieter:innen unterstltzen

= Belastung: Autoverkehr — autofrei von 10 Uhr bis 16 Uhr i. d. Saison
+ EinbahnstralRenregelung, Wenn Verkehr reduziert werden soll,
dann missen adaquate Alternativen her

+ StraBen im schlechten Zustand (baulich)

= Schlechter Stral’en- + Pflegezustand im &ffentlichen Raum

= Arena: Potenzialflache, Ort der Begegnung

= Hunde und deren Hinterlassenschaften

« Keine weitere Versiegelung durch Parkplatze

« Wildparken im Ort und um den Bahnhof reduzieren und far
Pendler:innen gestalten

= Einhaltung der Ortsgestaltungssatzung sollte kontrolliert werden

= Busreisen — hohe Belastung durch den Bus-Tagestourismus

« Es wird zu viel 6ffentlich gemeckert. Insbesondere beim Verkehr
mehr gegenseitige Riicksicht

* Zu wenig Dauerwohnraum — zu teure Mieten

« Wohnformen: Gute Mischung aus Erst- und

« Zweitwohner:innen + Feriengasten = FeWo + Zweitwohnungen
sichern

+ Dauerwohnen vor erbschaftsteuerbedingtem Verkauf schiitzen

= Hinweisschilder fir Zufahrt / Taxi aufgekommen

= Keitum-Aktivitat konnen nicht in Westerland/ISTS-Saulen beworben
werden

+ Pflegezustand erhalten

+ Uferweg schon gestalten

Ideen

Zusammenarbeit mit Tourismusservice Kampen

* Nicht nur Kommerz und Fashion, sondern auch mehr
Kunsthandwerk und inhabergefiihrte Gewerbe

« Arena als Veranstaltungsort durch ISTS mit Bllhne sowie Spiel- und
Sportmaglichkeiten fir Kind + Jugend

+ Regelmalig Getrankewagen in Arena mit Wurststand

» Die Stralke am Tipkenhoog als verkehrsberuhigten
Geschaftsbereich

» Fahrradverleih, Mehr Fahrradparkplatze

* Forderung Kunsthandwerk

* Mehr Miteinander; Gemeinschaft: Dorfgemeinde — Geschafte, alle
zusammen

* Mehr Raume fur Kinstler:innen, Kunsthandwerker:innen schaffen
(ansiedeln)

+  Schutz Umwelt & Natur

+ Keitum braucht einen Partner (z. B. aus der Weinregion Frankreich)

* Pferdekutschen als Shuttle, durch ISTS kofinanziert edlere +
individuellere Hinweisschilder. Mehr hochwertige Staudenbeete.

* Nicht nur kommerzielles Kunsthandwerk, auch andere
Gewerbetreibende

» Autofrei in Hauptsaison von Mai—Sept / April-Okt; Keitum autoarm
ja, aber nicht autofrei. Die jetzige Situation ist gut.

= Die Blickachsen besser gestalten

* Funktionsbeschrankung — keine Discounter — keine GroRprojekte
etc.

+ Keine weitere Unterteilung der Hauser — keine weitere Verdichtung

* Chris Hansen Wai: Wohnen und Gewerbe

= Saisonverlangerung in die Nebensaison

1. Gestaltung der Uferpromenade: Die Keitumer Uferpromenade bedarf einer neuen Gestaltung. Das Projekt ist
herausfordernd, da der &ffentliche Uferweg teilweise den anliegenden Grundstiickseigentiimer:innen gehdrt.

2. Alles in einem Dorf: Kunsthandwerk, Modeladen, Museen, Gastronomie oder Hotels, Keitum hat alles zu bieten und
mdchte den positiven Status halten und durch Vielseitigkeit, Angebotsdichte sowie eine gute Zusammenarbeit

untereinander verbessern.

3. Die Nutzung der Arena: Viele Anlaufe, die Arena durch unterschiedliche Nutzungskonzepte wiederzubeleben, waren in
der Vergangenheit erfolglos. Die Ortsgruppe sieht dennoch in der Arena mit ihrer Wattlage ungenutzte Potenziale fiir
verschiedene Veranstaltungen und Events unter freiem Himmel.

4. Der Autoverkehr: Um die Aufenthaltsqualitat in Keitum zu verbessern, soll der Autoverkehr durch Anreize im Ort
reduziert werden. Ideen sind u. a. ein 6ffentlicher Pferdekutschen-Shuttle oder die Beruhigung einiger Straflen zu

bestimmten Zeiten.

Zukiinftige Zusammenarbeit

Ein gemeinsamer, generationenlibergreifender Austausch ein-
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Ortsgruppe List

Die Lister Ortsgruppe beschreibt ihren Ort als selbst-
bewusst und innovativ. Obwohl die Gemeinde -
abgesehen vom Hafen - liber keine eigene Flachen
verfiigt, gelingt es ihr, den Ort und seine Angebote zu
gestalten und mit u. a. 300 neuen Dauerwohnungen
auszubauen. Mit dem einzigen Medical-Health-Hotel
Schleswig-Holsteins bietet List ein besonderes Angebot
fur Premiumgaste. Das Erlebniszentrum Naturgewalten
bietet Besucher:innen aller Altersgruppen auch bei
schlechtem Wetter attraktive Moglichkeiten.
Wassersportangebote wie Kite- und Windsurfen sowie
die Herbergen fiir Jugendliche gehéren genauso zum
Ort wie die Austernzucht, die Fischgastronomie oder die
Meersalzmanufaktur.

Profil des Ortes

Herausforderungen sind die Einhaltung der Leinen-
pflicht fiir Hunde, vor allem in den umliegenden
Naturschutzgebieten. Gewiinscht sind mehr kulturelle
Angebote fiir junge Gaste sowie zusatzliche Angebote
fiir die Wintermonate. Als Potenziale werden eine
naturvertragliche Erfahrung der Landschaft, die
Errichtung von Begegnungsorten fiir junge Menschen,
eine kombinierte Gaste- und Busfahrkarte, die
Neugestaltung des Hafens oder die Errichtung eines
Yachthafens angesehen. Zudem besteht der Wunsch
nach einem insularen SiiBwasser-Vereinsschwimmbad
in der Mitte der Insel.

Renommiertes
Meeresforschungsinstitut (AW1)
Gosch; Meersalzmanufaktur und
eigene Brauerei; ortliche Vermittler
Ausgezeichnete Austernzucht
Guter Mix aus Ruhe & Trubel;
Sicherheit auch im Dunkeln

Tolle Gemeinschaft

selbstbewusst & innovativ

Weltnaturerbe

Reederei).

Nationalpark SH / Wattenmeer =

Wassersport: Kiten, Windsurfen,
Wingfoiling, SUP
Schiffstouren / Piratenfahrten (Adler-

Gute Infrastruktur (Schule, Sporthalle,
Tankstelle, Gastro)

Gute Verkehrsanbindung (30-Min-
Takt); FKK-Klientel

Anbindung Danemark.

Vier- und Finfsterne — Hotels

Sportplatz; einzige Tartanbahn
Segelclub; Vereine fir
Jugenderholung

Herausforderungen / Konflikte Potenziale / Bedarfe / erste Ideen

+ Hunde: Konflikt mit Naturschutz & Schafzucht

« Zustand der StraBen (Schlagldcher); viele Baustellen

Zu viel Auto-Verkehr; Verkehr lenken & begrenzen

Radwege zu schmal (Hund + Kind + Rad)

Anspruch der Gaste steigt — Infrastruktur nicht

Winterangebote fehlen; zu wenig Gastronomie

Kein Angebot fir die jingere Generationen

Partys fiir Jugendliche fehlen

List hat selbst kein Grundeigentum

Viele Neubauten und GroRprojekte pragen List zunehmend — eine
Entwicklung, die nicht von allen Gasten positiv wahrgenommen wird.
Uberalterung

Neuen Wohnraum bedarfsgerecht planen: passende
WohnungsgréRen und Zuschnitte schaffen und nur so viel bauen,
wie tatsachlich bendtigt und vermietbar ist.

Abstimmung & Dialog mit anderen Gemeinden.

.

e o o o o o o

Ideen
1.

» Ort fir nachhaltigen Tourismus; klimaneutral / Nationalpark-
Gemeinde

Begegnungsort fir Jugendliche (wetterunabhangig)

Offentliches Vereinsschwimmbad in der Mitte der Insel (fiir alle
erreichbar, StiBwasser)

Neugestaltung & Ausbau Hafen; Biihne fir Events

Marina List / Yachthafen planen

OPNV + Bahnanbindung & Piinktlichkeit

Freizeit: Minigolf (3D), Squash, Paddle-Board

Freier Eintritt ins Erlebniszentrum (Umlagesystem)

Gastekarte + Busfahrkarte; verlangerte Schiilerforderung
Naturschutzflachen sind bislang nur eingeschrankt kontrolliert
begehbar. Ein Holzsteg konnte Naturerlebnis und Naturschutz
miteinander verbinden.

Beachleben mit Events

Seebriicke (wie Westerland)

Parkplatze mit Photovoltaik

Parkmdglichkeiten schon ab Listermarkt (Dadurch wird der Parkplatz
und Verkehr am Hafen entlastet und die Gaste kommen auf dem
Weg zum Hafen noch an den Laden/Einzelhandel vorbei.)

Begehbarkeit der Natur: Wie kann die geschutzte Natur dennoch fiir den Mensch zuganglich und erfahrbar sein? Es

entstand die Idee eines erhdhten, gefiihrten Holzstegs Uber die Heide bis zur Wanderdiine.

2.

Besucherleitung eingerichtet werden.
3.

Veranstaltungen am Hafen entwickelt werden.
4.

Beachvolleyball, Sundowner, Grillabende, Strandturniere

Zukunftige Zusammenarbeit

Touristische Lenkung durch den Ort: Vom Ortseingang bis zum Hafen und den Naturgewalten soll eine sinnvolle
Belebung des Hafens durch mehr Events: Trotz hoher Auflagen soll ein Veranstaltungskonzept fir vielfaltige

Beachleben fur die Jugend: Angebote mit Niveau fur Jugendliche und jlingere Generationen am Strand:

und ahnliches ist fur den Strand an der Westseite angedacht.

Ein gemeinsamer Austausch wird als hilfreich erlebt. Weitere Treffen z.B. Einmal im Jahr mit vielen Anbietern und

gemischten Generationen ist gewilinscht.
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Ortsgruppe Morsum

Morsum ist der landlichste Ort der Insel und zeichnet
sich durch ein starkes Dorfleben mit 13 Vereinen sowie
ein enges Zusammenwirken von Natur- und
Kulturlandschaft aus. Diese besondere Verbundenheit
pragt die hohe Lebensqualitit des Ortes. Trotz einem
hohen Angebot von Ferien- und Zweitwohnungen wird
das Verhiltnis zum Dauerwohnen iiberwiegend als
ausgewogen erlebt. Die einzigartige Natur und
Landschaft sind die besonderen Stiarken Morsums — wer
den Ort besucht, tut dies bewusst. Herausforderungen
sehen die Teilnehmenden vor allem im Rad- und
Berufsverkehr, in den begrenzten Parkmoglichkeiten am
Bahnhof, im geringen gastronomischen Angebot sowie
im Verlust von Pastor, Schule und Kindergarten. Sie
mochten die gewachsene Struktur des Ortes bewahren,
und sehen eine hohe Prioritit bei der Anpassung der

Nutzungsrechte und der Legalisierung bestehender
Ferienwohnungen sowie dem Erhalt von Natur und
Kulturlandschaft.

Es besteht der Wunsch nach mehr Information und
Aufklarung fiir Gaste, insbesondere zum Verhalten in
Naturschutzgebieten. Potenziale sehen die
Teilnehmenden in einer stirkeren Einbindung und
Ansprache der Zweitwohnenden, in der Verkniipfung der
Giastekarte mit dem offentlichen Nahverkehr sowie in
der Einrichtung einer Hundewiese. Darliber hinaus
machen sie konkrete Vorschlage fiir inselweite
Information und Sensibilisierung von Hundehalter:innen
fir die geltenden Regeln in der Natur und Inselorten.

Profil des Ortes

. Breite Vereinskultur: gelebt & . Natur & Landschaft
herausragend . Zusammenwirken von Natur &

. Verhéltnis ausgewogen: Dauer-, landwirtschaftlich genutzten
Ferien- und Zweitwohnen . Flachen

Charakter: Ruhepol

Charakter: Morsum KIiff
Charakter: Dorfleben

Charakter: Landliche Umgebung

= s s .

Herausforderungen / Konflikte Potenziale / Bedarfe / erste Ideen

+ Verkehr —Rad-u. Berufsverkehr

» Parkplatz-Situation (Bahnhof + ,Nah + Frisch*)

+ Schlechte Strallen & Radwege

« Zu wenig Gastronomie

Schlieffung des Kindergartens

Ausverkauf von Immobilien

Abnahme Landwirtschaft

Schule weg, Pastor weg, bezahlbarer Wohnraum
Familienansiedlung wirtschaftlich schwierig
Verkehrsanbindung —gut vs. schlecht, DB

Hunde (Regeln & Leinenpflicht)

« Privatvermietung aussterbendes Modell / Wandel der Gesellschaft

Ideen

+ Einbindung der Zweitwohnungenden in div. Dimensionen

» Junge Zielgruppen gewinnen

Verlasslicher Haushalt

Bedarf und Location flir Gastro, aber keinen Gastronomen mehr
Bessere Verkehrsanbindung

Zusammenarbeit + Zusammenhalt

Touristinfo vor Ort

OPNV kostenfrei (z. B. (iber Gastekarte)

Mehr Zusammenarbeit bei zentralen Fragen

Mehr Aufklarung dariber, warum Flachen geschiitzt sind — mit
freundlichen Hinweisen zu Leinenpflicht, Wegenutzung und
ricksichtsvollem Verhalten.

* s s s s = .

1. Bewerbung der Umgangsregeln mit Hunden auf der Insel: In Morsum, wie an vielen Orten auf Sylt, werden die Regeln
von Hundebesitzern missachtet. Dies soll sich &ndern, indem an vielen Orten auf die Regeln auf sinnvolle oder
humorvolle Art hingewiesen wird. Bereits auf den Werbeflachen bei der Autoverladung am Festland kénnte mit

speziellen ,Hinguckern” begonnen werden.

Bessere Touristeninformation im Ort: Es wurde MaRnahmen entwickelt, die das Auffinden der Infosdule zugénglicher

macht und auch inhaltlich mehr Infos liefert und digital zugangliche macht.

Zukunftige Zusammenarbeit

Der gemeinsame Austausch wird als hilfreich bewertet und sollte in einer vielfaltig zusammengesetzten Gruppe einmal

jahrlich wiederholt werden.
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Ortsgruppe Munkmarsch

Die Ortsgruppe Munkmarsch erlebt ihren Ort als ruhige
Oase mit historischem Hafen und kindgerechtem
Sandstrand an der Wattseite. Munkmarsch ist zudem bei
Gasten mit Hunden sehr beliebt. Belastungen sieht die
Ortsgruppe vor allem im Durchgangsverkehr, in zu
schmalen Radwegen und deren Fiihrung sowie in der
geringen Taktung des offentlichen Nahverkehrs.
Letzteres erschwert insbesondere den Mitarbeitenden in

Profil des Ortes

Hotellerie und Gastronomie eine verldssliche An- und
Abreise. Eine Beleuchtung des Radwegs nach
Westerland wird als notwendig erachtet. Die Ortsgruppe
sieht Potenziale in der Starkung des Dorflebens, der
Initilerung eines Hafenfestes oder eines
Hafenfriihstiicks als Sonnenaufgangsort im Osten der
Insel sowie in zusatzlichen Verweilpldatzen entlang der
Radwege.

. Ruheoase Natur . Gutes Gastro-Angebot . Gute Fahrradanbindung bis
. Hafenhistorie — Herz der Insel! . Wassersport (Segeln, Surfen ...) Westerland
o Sandstrand (Wattseite) — 2 Ausflugsziel Lugenbriicke E Beherbergung
kinderfreundlich . Hundefreundlich . Zweitwohnsitze (ohne Vermietung)

Herausforderungen / Konflikte Potenziale / Bedarfe / erste Ideen

. Verkehr (Anbindung, Radwege zu eng, Fultganger)

. Daseinsvorsorge (kein Backer, kein Supermarkt, kein Kiosk
etc.)

. Mehr Gaste und Auslastung auch aufierhalb der Hochsaison
gewilinscht

. Mangelnder Dauerwohnraum fiir Mitarbeitende

. Hunde-Regel-Problematik (leinenlos ...)

. Tempolimit (Durchgangsstralie)

. Naturschutz muss geférdert werden (Hunde, Laufer ...) —
Information + Kontrolle

. Beleuchtung Fahrradweg tiber den Flugplatz — fiir Kinder +
Schiler, alle

. Ort fallt hinten runter (unterbelichtet)

= Fehlender Busverkehr — Pendler kénnen nicht anreisen
(Beschaftigungsmangel)

. Regulatorik/Verwaltung schrankt ein — traditioneller Flohmarkt

jetzt verboten

Ideen

. Entschleunigung, Oase

. Hafen (Geschichte, Segelclub, Surfschule)

o Mehr Dauerwohnen

. Begegnungsstatte von Sylter:innen + Urlauber:innen

. Angebote fiir Sport + auch Erholung (verknipfen)

. Fakten/Wissen: Einwohnerzahl, Alterspyramide,
Zweitwohnbesitzer

. Mehr OPNV-Verbindungen / Optimierung Verkehr (Sicherheit,
Beruhigung) — wichtig fiir Pendler-Personal fir Gastro und
Hotel

. Infotafeln — Aufklarung Natur in Munkmarsch

. Dorfleben aufleben lassen

. Hafenfeste initiieren

. Ruhe- und Verweilpldtze an den Radwegen

. Angebote und Bestand der Segel- und Surfschule ausbauen

. Idee: statt Laden einen Lebensmittelautomaten

1. Beleuchtung: Der Fahrradweg lber den Flugplatz nach Westerland wird ganzjahrig genutzt und bedarf der Einrichtung

einer temporéren Beleuchtung durch Bewegungsmelder.

2. Belebung des Ortes durch Angebotserweiterung: Sport und Erholung sowie ein Hafenfest oder andere Events kénnten
weitere Besucher zum Verweilen in Munkmarsch anregen.

3. Mehr Bildung durch Infotafeln: Ob die Reglen im Umgang mit Hunden, das sinnvolle Verhalten im Naturschutz oder die
Aufklarung Uber die Artenvielfalt — es braucht gestaltete Infotafeln an einigen Orten.

Zukunftige Zusammenarbeit

Die Ortsgruppe winscht sich einen weiteren Austausch als Dorftreff, zweimal im Jahr, einmal vor und einmal nach der

Saison.
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Ortsgruppe Rantum

Die Teilnehmer der Ortsgruppe Rantum erleben den Ort
als idyllischer Ort zwischen Wattenmeer und langen
Sandstréanden. Die vielfaltige Gastestruktur und
Verbundenheit der Zweitwohnenden pragen den Ort;
zugleich wiinscht sich die Ortsgruppe mehr
Einwohner:innen sowie zusétzlichen Dauerwohnraum.
Die Ortsgruppe wiinscht sich an allen
Strandiibergangen den erlaubten Zugang mit Hund an

der Leine, sodass Hundebesitzer den Uferweg auch
auBerhalb der Hundestridnde erreichen kénnen.
Entwicklungspotenziale sehen die Teilnehmenden unter
anderem im Rantumer Hafen, in der Pflege des Ortes
und im Ausbau der Radwege. ,,Das grofite Potenzial
steckt in den Menschen” sagte ein Teilnehmer mit Blick
auf eine Starkung des Ortes fiir eine Tourismusstrategie.

Profil des Ortes

. 476 Einwohnende . Natur + 8 km Sandstrand . Ganzjahriger Nahversorger
. Viele Saisonmitarbeitende . Rantum-Deich . Alle Dorfstraften keine Radwege
. Vielfaltiges Gasteprofil . Naturpfad am Watt . Schullandheim + Zeltlager
. 2-Sterne: 95% Auslastung . Schoner Radweg . Campingplatz = 2000 Gaste
. Sansibar 300 Mitarbeitende . Westseite + Wattseite . Kleiner Segelhafen am Rantumbecken
. Gutes Gastronomisches Angebot — . Hafen: einer der schonsten -
von Fischbrotchen bis 2 Sternekiiche Destinationen . Segelclub e.V. Viele junge Menschen
. Zweitwohnende sind zum Teil sehr . Dorfflihrung im Angebot . Feuerwehr, Gemeindeort,
identifiziert mit Rantum . Spielplatz neu Begegnungsstatte
. Tui-Dorf . 6 Hundestrande (ausreichend) . Suchen jlingere

Gemeindevertreter:innen und Leute
die bei der Feuerwehr mitmachen

Herausforderungen / Konflikte Potenziale / Bedarfe / erste ldeen

+ Dorfkneipe fehlt

+ Fehlende Einwohner:innen

« Durchgangsverkehr. LKW-Verkehr (Muscheltransport). Viel
Begegnungsverkehr. Kombi: Auto-Rad-FuRganger-LKW

« Algen von Muschelfang im Wasser (West)

« Offentliche WCs am Hauptiibergang (Strandmuschel). Ganzjéhrig
geoffnete Toilette

+ Hundeverkehrsschilder in Rantum wieder abbauen

(Gasteunfreundlich) und freie Strandzugange fiir Hunde (angeleint)

Uberall
« Einhaltung der Leinenpflicht
+ Gepflegte Banke etc., Unkrautwucher
« Pflege der &ffentlichen Wege (Gehwege, Ortsbild)
+ Ordnungshiiter und Pflege (Bedarf)
+ Gastestruktur kann so bleiben — ist gut so
+ Kommunikation, Verwaltung, Ortsbeirat
+ FuRgangerfreundlicher
+ Schaden durch Wegfall der Ferienwohnungen u. DW-Konflikt
+ Ladestation fur Rader
+ Fehlende Klarheit bei Zustandigkeiten
+ Abstimmung Kurbetrieb + Gemeinde beziiglich Zustandigkeit
+ Ausbau Radweg zu schmal (L24)
+ Zu wenig Feuerwehr-Mitglieder

Ideen

. Modernisierung der Hafenentwicklung (Mole)

. Bestand sanieren, Wohnraum fir Familien

Viel Potenzial bei den Einwohnenden — wie hervorrufen?
Sportflachen bedarfsgerecht fiir alle Altersgruppen gestalten
Holzsteg vor der Abbruchkante

Neue (nicht kommerzielle) Beflaggung

Inge-Wiesen sollte die Stiftung Naturschutz SH erwerben, um
ganzjahrig begehbaren Weg erméglichen zu kénnen

« s s e .

. Wiederbelebung des Marktplatzes (Kiosk, Imbiss + WC)
. Foérderung kleinerer Gastrobetriebe

. Neuauflage Wanderflihrer Rantum

. Bau von Weg an der Mole zum Verweilen

. Bedarf: Gemeindeleben und gute Dorfgemeinschaft

Bisher konnten in der Ortsgruppe keine Ideen und Malnahmen entwickelt werden, da sie terminbedingt nur einmal tagen

konnte.

Zukuinftige Zusammenarbeit

Offen fur weitere Austauschtreffen, wird diese selbst in die Hand nehmen.
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Ortsgruppe Tinnum

Die Teilnehmenden der Ortsgruppe Tinnum sind mit
ihrem Ort sehr zufrieden und schétzen ihn als
Lebensraum mit einem strukturell ausgewogenen
Verhaltnis zwischen Einheimischen und Feriengasten.
Privatvermieter pragen den Ort und sorgen fiir eine enge
Bindung zu den Gésten und der Ort braucht Gaste. Der
Verlust privater Ferienwohnungen wird als Wegfall von

Potenzialen erlebt. Gleichzeitig wird der Zuzug weiterer
Einheimischer als wachsende Belastung fiir die
Infrastruktur und die Daseinsvorsorge, etwa Schulen
und Kindergérten, gesehen. Potenziale bestehen aus
Sicht der Teilnehmenden bei den touristischen
Informationsangeboten, der Einrichtung eines
Jugendtreffs und der Entwicklung eines Radleitsystems.

Prof|I des Ortes

Gemiitliche Gaste + Keine Gaste-Vorbehalte, hohe Akzeptanz + Viel Ehrenamt u. Vereinsleben (Tierschutz,
» Ort der Einheimischen + Gemischtes Gaste-Klientel Pfadfinder)
» Ausgewogene Struktur Sylter/Gaste: + Hoher Anteil Privatvermietung + Friesische Schule (Sol'ring)
= Einwohner:innen-Anteil (50/50 (Einwohnerversorgung) + Tierpark
EW/Gaste+Zweitwohnungen) » Landhaus Stricker 5 Sterne Gastro + Pferdeort
= Gewachsene Strukturen « Versorgungs-Ort (3 Discounter, viele » Rantumbecken — Vogel-/Naturschutz
» Hohe Zufriedenheit im Ort + Gewerbe) + Mischgebiet

= Urlaub unter Syltern « Gute Daseinsvorsorge — Kita + Schule + Tinnumer Dorfverein

« Gemeinsamer Lebensraum mit
Einheimischen u. Gasten

+ Transit-Ort u. Mischgebiet

Herausforderungen / Konflikte Poten2|ale | Bedarfe / erste Ideen

» Keine Landwirtschaft mehr (inkl. Pferdestalle) sinkende
Reitangebote

= Infrastruktur: Schienen, LKW, Hauptverkehrsadern

« Durchgangsort

» Verlust d. Gastronomie (,Eiche” geschlossen)

+ Zu viel Wohnraum fiir Sylter ,reingedriickt” — Litjen Wai

= Zu viel Zuzug von Syltern -> Kita und Schule wachsen —
Kapazitatsgrenze

= Streichung von FeWo (privat) = Potenzial kaputt

= Druck auf Vereinsleben (andere Orte stellen ein)

« Zunahme gewerbliche Vermietung

« Zuwachs verschiedener Lebensraume

» Gesellschaftl. Leben Uberlastet: Kita, Schule, Gemeinde

» Verlust der Kleinvermieter

= Liegerhérn gute Mischung ,Musterstrale” (FeWo+DW)

= Ruhender Verkehr, wenig Parkflache.

» Radverkehr, Leitung und Ausbau nétig. Zu wenig RW
Kennzeichnung

= Keine Angebote fiir 6ffentliche Toiletten

= Kein Backer mehr im Ortskern

Ideen

Urlaub unter Einheimischen — Beziehung
+ Informationsangebot
« Zuwenig Gastro
+ Mehr Verweilorte
Landliche Zentren u. Strukturen
Autoreduziertes Verkehrssystem? (Anreize schaffen)
Potenziale im Nahverkehr
Flhrungen-Angebote
Angebote fiir Jugendliche — Forderung; Jugendtreff
Ortspflege
Gaste u. Einheimische in einem Haus
OPNV - bessere Taktung
Sichere Radwege u. Straen. Ausbau der Radwege. Radleit-System
Pflege éffentlicher Wege
Tinnumer Marketing
Senioren-Trimmdich-Pfad
« Angebote flr Kinder und Jugendliche
+ Tinnum braucht Gaste
+ Kirchliche Gemeinden (Pastor)

« s & e & s

« s e .

1. Informationsangebot: Das Informationsangebot fir Gaste soll ausgebaut werden. Es gibt zwar ein inselweites
Onlineangebot, welches alle Orte charmant vorstellt, aber wie kdnnte dieses Angebot noch wahrnehmbarer werden?
Wie kénnte Tinnum seine Information noch besser in diese Infrastruktur einpflegen? Und welchen Beitrag kdnnten

dabei die Vermieter leisten?

2. Verweilorte schaffen: Tinnum verfugt noch nicht (iber gestaltete Verweilorte méchte aber diesem wachsenden Bedarf
entgegenkommen. Vorgeschlagene Platze wie an der Tinnum Burg, der Gemeindehausgarten oder Halemduur hinter
der Hundewiese, die Tinnumer Festwiese oder die ehemalige Innenschleuse am Rantumbecken béten aus Sicht der

Ortsgruppe fur die Gestaltung von Verweilorten an.

Zukiinftige Zusammenarbeit

Die Ortsgruppe spricht fir einen weiteren Austausch aus und weist auch auf die offenen Ortsbeiratssitzungen hin sowie auf
den immer wieder tagenden Dorfverein. Offenheit besteht auch fiir eine Zukunftswerkstatt.
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Ortsgruppe Wenningstedt

Die Ortsgruppe Wenningstedt beschreibt den Ort als Mitarbeitende, beim ruhenden Verkehr, in der Anbindung
»goldene Mitte“ der Insel — hinsichtlich Lage, Charakter, an den Osten der Insel sowie im drohenden Verlust von
Angebot und Lebensqualitat. Wenningstedt ist sich der Ferienwohnungen. Handlungsbedarf besteht zudem bei
Bedeutung des Tourismus bewusst und bietet vielfdltige der Sicherung der Nahversorgung. Potenziale liegen im
Angebote fiir unterschiedliche Zielgruppen. Besonders Ausbau der Promenade entlang des Kliffwegs bis nach
beliebt ist der Ort bei Familien und zunehmend auch bei Kampen, in der Weiterentwicklung der Flaniermeile und
jlingeren Gasten. Die Ortsentwicklung wird inselweit in der sinnvollen Nutzung verfiigbarer Flachen. Weitere
immer wieder als vorbildlich hervorgehoben. Maoglichkeiten werden in einer groBen Funsporthalle
sowie in Party- und Treffpunkten fiir junge Gaste
Herausforderungen sieht die Ortsgruppe vor allem beim gesehen.
begrenzten und bezahlbaren Wohnraum fiir

Profll des Ortes

Ort der ,goldenen Mitte" zwischen . Ruhe (z.B. Dorfteich, Felder) . Alles im Ort vorhanden (Einzelhandel,
Glamour und Rummel, ruhig bis . Leicht zuganglicher Strand; tolle Freizeit, Natur, Unterhaltung, etc.)
lebhaft. Promenade . Kurze Wege (fuBlaufig)

. Hohes Bewusstsein GUber Bedeutung -+ Vielfaltige Natur: Watt, Heide, Meer, . Integriertes Ortsentwicklungskonzept
des Tourismus grofes Naturschutzgebiet . Gutes Gastronomisches Angebot,

. Ort flr Familien, kiinftig auch mehr fir - Artenvielhalt sollte (wieder) in die Diversifikation
14-18-jahrige Garten . Viel kulturelles Angebot: Promenade &

. Ein Zuhause fiir Familienmenschen . .Nah genug dran” und noch ,weit Saal am KIiff

. Grundschule und KITA im Ort, inkl. genug weg" . Verkehrlich gut angebunden (L24,
integrierte Sportanlage 0 Gutes Miteinander OPNV, Randanbindung)

. Grolle Tourismusdestination . Hohe Lebensqualitat . Wirtschaftlich gesund

. Ganzjahrig belebter Ort . Menschlich. Anfassbar. . Zentrale Lage, Insel - Watt/See

Herausforderungen | Konflikte Potenziale / Bedarfe / erste Ideen
Medizinische Versorgung halten und ausbauen (u .a. Zahnarzt) - Vollversorgung erhalten

. Erschwinglicher Wohnraum fir Mitarbeiter und Daseinsfiirsorge -+ Promenade an Kliffweg anbinden
wie Feuerweht. . Flaniermeile ausweiten zwischen Pergola und Lassig
Ein- und Zweizimmerappartements fir Mitarbeitende . Noch freie Potenzialflachen vorhanden

. Personalsituation, um sich entwickeln zu kénnen . Verjliingung der Gastestruktur anstreben

. Daseinsvorsorge (z.B. Wohnraum fiir Feuerwehrleute) . Hundewiese; Hundewiese eingezaunt mit Kaffeewagen

. Belastung durch Wegfall von Ferienwohnungen und unsichere Grole Funsporthalle.
Rechtslage . Mitmach-Veranstaltungen fiir Kinder, Zirkus & Co.
Planungssicherheit am Immobilienmarkt U Spielplatz fur ab 7 erweitern (klettern, Fuflballwand)
,Perfect Storm", Zinsen nach oben . Partyspots fir Jugendliche/junge Erwachsene

. Vollversorgung fir taglichen Bedarf erhalten . Skatepark verschénern, Sitzplatz/Aufenthaltsort iberdacht —

. Zweitheimische als Wirtschaftskraft und aktive Akteure der Sportcampus ausbauen. Kegelbahn aktivieren, La Pergola.
Gemeinschaft verstehen, willkomen heilen und einbinden Kneipe, Kliffkicker und Kegelbahn

. Notwendigkeit der Zweitwohnsitz-Steuer . Verkehrskonzept, Attraktivieren: Inselweites Radwegnetz

. Verkehr: Radverkehr & FuRgangersituation in den Engpassen . Busfahren flr alle kostenlos
Anreize fiir Mobilitat ohne Auto im Ort, moglichst zu Ful . Mobilitat ohne Auto im Dorf, z. B. kleine Sprinterbusse wie
Blrgersteige behindertengerecht machen Jkleiner Tinnumer®, auch fir KITA, Schule

. Busverbindung Sylt-Ost . Flanierzone ausweiten.

. Deutliche Verbesserung der Anreiseinfrastruktur C Zweitheimischen-Tag organisieren

. Schlechte Bahnanbindung, insb. fiir Mitarbeiter . Feuerwehrfest mit Ein- und Zweitheimischen

. Ruhender Verkehr = Belastung (an der Feuerwehr) . Mehr Diversitat in Gastro (nicht mehr Schnitzel, Pizza, Fisch)
Saisonalitat (Wetter + Auslastung) . Dorf muss schoner werden (Licht, Platze, Blumen)
Zu viel gleiche Hotel-Struktur — Bedarf nach mehr hochwertigen - Selfiespots (wie Kampen)
Hotels mit gutem Standard . Mehr Wassersport + Surfcamps
Mehr Hotel-Zimmer-Angebote mit Full-Service . Eisenbahn-Zeiten verlangern
Barrierefreies Gastewohnen . Volleyball am Strand

Bréckelnde Infrastruktur (Zustand der Straften und Gehwege)
Am Dorfteich Konflikt zwischen Natur/\VVégeln und Menschen

Ideen

1. Dinenstralle als Flaniermeile: Die Dlnenstralie kdnnte zu einer Fuigéngerzone und zu einem Ort des Verweilens
umgestaltet werden und somit als Flaniermeile die Qualitdt und Attraktivitdt des Ortes weiter anheben.

2. Zweitheimische einbinden: Die rund 1600 Zweitheimischen sollen einmal im Jahr von der Gemeinde direkt
angesprochen und eingeladen werden, um ihre Bedeutung flir den Ort wertzuschatzen, den Austausch untereinander
zu pflegen und gemeinsam Potenziale zu erkennen.

3. Mobilitat im Dorf ohne Auto: Um die Einheimischen bei ihren taglichen Fahrten mit dem Auto durch den Ort zu
entlasten, kénnte ein kleiner Bedarfsbus eingefihrt werden. Somit kénnten Schul- und Kitawege entlastet werden. So
wie die Tinnumer den ,Kleinen Tinnumer® haben, kénnte Wenningstedt einen ,Kleinen Reiner* anbieten.

Zukunftige Zusammenarbeit

Die Ortsgruppe hat den Austausch an zwei Abenden fiir sehr hilfreich empfunden und sich fur weitere Austauschtreffen
zweimal im Jahr in breiter Runde ausgesprochen.
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Ortsgruppe Westerland

Die Ortsgruppe Westerland versteht ihren Ort als
Zentrum der Insel in Bezug auf die Daseinsvorsorge, die
An- und Abreise der Gaste, kulturelle Angebote und den
Gesundheitstourismus. Sie wiinscht sich ein
innovativeres und hochwertiger gestaltetes Westerland
mit einer ausgepréagten Willkommenskultur und einem
gepflegteren Stadtbild. Das eingeschriankte Nachtleben
wird als Schwiche des Gisteangebots wahrgenommen.
Zudem entspricht das Stadtbild aus Sicht der
Teilnehmenden nicht dem Anspruch an eine
hochwertige Urlaubsdestination. Dies beginnt bereits
mit der Anreise und setzt sich im Stadtbild um den
Bahnhof fort.

Der Multipark hingegen findet groRen Zuspruch.
Gleichzeitig werden bestehende Auflagen als Hemmnis
fir neue Gestaltungsmaoglichkeiten erlebt. Die
Teilnehmenden sehen Potenziale insbesondere in der
Aufwertung der Promenade, einer
familienfreundlicheren Gestaltung der FuBgéangerzonen,
offentlichen Begegnungsstitten, Spielstationen fiir
Kinder im Innenstadtbereich, Veranstaltungsangeboten
fiir die Jugendkultur, einem Infinitypool und
Strandkorbiibernachtungen. Die Ortsgruppe halt
zweimal jahrliche Austauschtreffen mit breiter
Zielgruppe fiir sinnvoll.

Profil des Ortes

Zentrum der Daseinsfiirsorge
Infrastruktur fiir Anreise/Abreise
Verkehrs-Zentrum

Offentliches Insel-Zentrum /

« s e .
I )

Therapie- u. Kurzentrum Gesundheit -«
Gesundheits-Tourismus
Longevity + Health
Shopping-Zentrum

Kultur + Begegnung
Promenade barrierefrei
Promenade & Events
Promenade & Gastronomie

e« s s

Verwaltung Wochenmarkt Promenade & Verweilplatze ohne
. Innovations-Zentrum Tourismus (z. B. Strand und Promenade Verzehrzwang

+Coolcation") . Wochenmarkt
. Willkommenskultur — ,zu Gast bei

Freunden®

Herausforderungen / Konflikte Potenziale / Bedarfe / Ideen

. Miill und Sauberkeit

Hunde und ihre Hinterlassenschaften

Lieblose Stadtgestaltung

Optik und Haptik passen nicht zur Premiumdestination
Ungepflegtes Stadtbild

Temporare Verkehrsbelastung

Infrastruktur Radvekehr (Radwege, Stellplatze)
Larmzonensteuerung (Mdglichkeiten u. Begrenzungen)
Belastende Einschrankungen des Nachtlebens

e s s s s s e

. .

Brandschutzauflagen

. Uberlastung Infrastruktur im Sommer (Medizin, Arzte, Verkehr,
Wohnbedarf, Freizeit)

* Fehlende Ahndung bei Regelverstdfien durch Ordnungsamt

. Zielkonflikt bei Schwimmbadnutzung: (Vereins-)Sport vs.
Freizeit

Ideen

. Foérderung des Gesundheitstourismus (innovativ u. in der
Natur)
Longevity + Health
Innovationszentrum Tourismus ,Coolcation” (z.B. Gromitz)

. Bestehendes verbessern und erweitern
. ,Strandkorb 2000“ Ubernachtungsstrandkérbe anbieten
. Multipark als Treffpunkt fir Jung und Alt — Gut!

Ganzjahrige Begegnungsstatten (Innen u. AuRen)
.Neue Mitte" als gutes Beispiel. Ganzjahrige Nutzung

(nachhaltig).
. Gemeindeplatze modernisieren (6fftl. WC, Rathausplatz...)
. Stadtmobiliar, Bespielung der Promenade fiir Jung u. Alt.

Spielstationen im Innenstadtbereich
Familienfreundliche Innenstadtgestaltung

1. Stadtmobiliar fur die Fullgangerzone und Promenade: Im Innenstadtbereich fehlen spielerische Objekte, die zum
Sitzen, Verweilen oder Spielen einladen. Eine Installation dieser Objekte nach einem sinnvollen Konzept kénnte die
Innenstadtraume nicht nur ansprechender gestalten und die ,Tristesse" auflockern, sondern auch das Stadtbild
aufwerten. Beispiele hierfur sind multifunktionale Sitzgelegenheiten, Sitztreppen, Liegeflachen, Wasserspiele und
Kletterwande (z. B. an der Wellenbrecherwand) mit robusten, hochwertigen Oberflachen sowie Orte, die zur Interaktion
anregen. Auch eine Eisbahn auf dem Rathausmarkt in den Wintermonaten wurde vorgeschlagen. Gelobt wurde die
Aufwertung der Mauer am Parkplatz ,Old Pieten®. Als Vorbilder wurden touristische Bespielorte wie Kopenhagen,

Aarhus, Aalberg oder Odense genannt.

2. Begegnungsstatten schaffen: Orte wie der Mulitpark, die Wilhelmine, Promenade oder der Stadtpark laden zum
Begegnen ein. Entsprechende wetterunabhangige Orte fehlen im Innenbreich. Die Ideen umfassen Orte an denen die
verzehrunabhangige Begegnung madglich ist, z. B. bei Spiel, Lesen oder einfachen Veranstaltungen.

3. Gepflegtes Stadtbild: Die Aufwertung des Ortbilds wird als dringend nétig empfunden und soll durch die Bepflanzung,
Reinigung, Pflege oder neu gestaltete Moglichkeiten wie z. B. einem Barfulipark, Wassertretmaoglichkeiten,

StralRenschachbrett oder ahnliches angeregt werden.

Zukunftige Zusammenarbeit

Ein Wiedertreffen ist gewlinscht mit breiterer Zielgruppe gerne zwei Mal im Jahr.
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5.3. Zufallsblirgergruppe

Die Zufallsburgergruppe bildete neben den Fokusgruppen und den Ortsgruppen einen dritten
zentralen Baustein des Beteiligungsprozesses. In ihr kamen zuféllig ausgewahlte Birger:in-
nen, ein Querschnitt aus unterschiedlichen Teilen der Inselgesellschaft zusammen, um die
zuvor erarbeiteten Themen und Perspektiven gemeinsam zu beraten. Ziel war es, unter-
schiedliche Perspektiven, Interessen und Sichtweisen miteinander abzuwégen und daraus
gemeinwohlorientierte Empfehlungen fur die zukiinftige Tourismusentwicklung Sylts zu ent-
wickeln.

5.3.1. Zielsetzung

Ziel der Zufallsblrgergruppe war es, die im bisherigen Beteiligungsprozess zusammengetra-
genen fachlichen, drtlichen und gesellschaftlichen Perspektiven aus einer gemeinwohlorien-
tierten Burgerperspektive aufzugreifen, zu prifen und miteinander in Beziehung zu setzen.
Daher lag der Fokus auf ausgewahlte Ubergreifende Fragestellungen und Spannungsfelder,
die sich aus den vorausgegangenen Prozessschritten ergeben hatten und einer Abwagung
aus Birger bedurften. Die Empfehlungen erheben daher nicht den Anspruch, zu allen The-
men der Tourismusstrategie Aussagen zu treffen. Dies gilt insbesondere flr spezifische
rechtliche oder fachplanerische Fragestellungen, etwa zur rechtlichen Sicherung touristischer
Bettenkapazitaten. Solche Fragen wurden nicht zum Gegenstand einer eigenstandigen Emp-
fehlung gemacht, sondern bleiben der fachlichen und rechtlichen Prifung im weiteren Strate-
gieprozess vorbehalten. Die Zufallsbirgergruppe gibt vor allem dort Orientierung, wo unter-
schiedliche Interessen und Entwicklungsrichtungen gesellschaftlich abgewogen werden soll-
ten.

Die zuféllig ausgewahlten Teilnehmenden sollten dabei keine organisierten Einzelinteressen
vertreten, sondern ihre personlichen Erfahrungen und Sichtweisen sowie ihr Alltagswissen
als auf Sylt lebende beziehungsweise arbeitende Menschen einbringen. Insbesondere bei
Themen mit unterschiedlichen Interessen und Zielvorstellungen sollte das Format einen
Raum fir informierte Beratung und gemeinsame Verstandigung schaffen. Kennzeichnend fur
die deliberative Arbeitsweise war, dass Positionen nicht nur geauf3ert, sondern im Austausch
mit anderen Perspektiven, fachlichen Informationen und Gegenargumenten gepruft, begriin-
det und gegebenenfalls weiterentwickelt wurden.

Darliber hinaus bestand das Ziel darin, zentrale Bausteine fir ein gemeinsames Zukunftsbild
zu formulieren, das beschreibt, woflir Sylt kinftig als Lebensraum und Reiseziel stehen soll.
Die Zufallsburgergruppe tbernahm damit eine zentrale Biindelungs-, Abwagungs- und Ori-
entierungsfunktion innerhalb des gesamten Beteiligungsprozesses.

5.3.2. Ablauf und Durchfiihrung

Die Beratungen der Zufallsbirgergruppe fanden in drei aufeinander aufbauenden Prasenz-
terminen sowie einem Onlinetermin auf Sylt statt. Die ersten beiden Sitzungen wurden am 7.
und 9. Juli 2026 jeweils als vierstindige Abendveranstaltungen durchgefuhrt. Daran schloss
sich eine ausfuhrlichere achtstiindige weitere Sitzung am 8. August an, in der die zuvor erar-
beiteten Ergebnisse geprift, Uberarbeitet und gemeinsame Empfehlungen abgestimmt ver-
abschiedet wurden. Der gesamte Ablauf war so gestaltet, dass sich die Teilnehmenden
schrittweise mit den zentralen Fragestellungen der Tourismusstrategie auseinandersetzen
und aus unterschiedlichen personlichen Perspektiven zu gemeinsamen Empfehlungen ge-
langen konnten.
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Zu Beginn des ersten Termins wurden die Teilnehmenden in den Gesamtprozess der Touris-
musstrategie, die Funktion der Zufallsbirgergruppe und ihre Rolle innerhalb des Beteili-
gungsverfahrens eingefihrt. Ein aktivierendes Kennenlernen machte die unterschiedlichen
Bezlige der Teilnehmenden zu Sylt sichtbar. Dazu positionierten sie sich im Raum unter an-
derem danach, wie lange sie bereits mit der Insel verbunden waren, aus welchem Teil Sylts
sie kamen und was sie persdnlich besonders mit der Insel verbanden. AnschlieRend erarbei-
teten sie erste Vorstellungen dazu, was den Tourismus auf Sylt kiinftig ausmachen sollte.
Diese einfiihrende Arbeitseinheit diente zugleich dazu, die Arbeitsweise in Kleingruppen ken-
nenzulernen und erste Bausteine fur das spatere Zukunftsbild zu sammeln.

Die weiteren Arbeitseinheiten folgten einem vergleichbaren Aufbau. Zu Beginn erhielten die
Teilnehmenden jeweils kompakte fachliche Impulse. Diese vermittelten zentrale Informatio-
nen zur touristischen Entwicklung, zu wirtschaftlichen und raumlichen Zusammenhangen so-
wie zu den jeweiligen Herausforderungen. Erganzend wurden Erkenntnisse und unterschied-
liche Positionen aus den vorausgegangenen Fokusgruppen vorgestellt. Die Inputs sollten
eine gemeinsame Informationsgrundlage schaffen, ohne den Teilnehmenden bereits be-
stimmte Losungen oder Bewertungen vorzugeben. Fiur Rickfragen und begriffliche Klarun-
gen war jeweils gesondert Zeit vorgesehen.

Die eigentliche Beratung und Meinungsbildung erfolgte iberwiegend in wechselnden Klein-
gruppen. Anhand vorbereiteter Leitfragen diskutierten die Teilnehmenden die fachlichen In-
formationen, brachten eigene Erfahrungen ein und verstandigten sich auf die aus ihrer Sicht
wichtigsten Aspekte. Die Gruppen hielten ihre Ergebnisse auf Moderationskarten fest und
stellten sie anschliel3end im Plenum vor. Vergleichbare Aussagen wurden bereits wéhrend
der Vorstellung gemeinsam geordnet, zu thematischen Clustern zusammengeftihrt und mit
passenden Uberschriften versehen. Im Anschluss gewichteten die Teilnehmenden die ge-
blndelten Ergebnisse individuell mit Klebepunkten. Dadurch wurde sichtbar, welche Themen
innerhalb der Gruppe besonders hohe Unterstiitzung erhielten, ohne abweichende Einschat-
zungen auszublenden.

,ES ist interessant zu erleben, dass die eigene Meinung nicht die der anderen ist.”
Antonio Vassallo (24 Jahre, Zufallsblrger)

Inhaltlich beschéftigte sich die Gruppe zunéchst mit der Frage, welche Leitplanken fir das
Verhéltnis von wirtschaftlicher Stabilitéat und touristischen Belastungen gelten sollten. Dabei
wurden unter anderem Gaste- und Ubernachtungszahlen, touristische Kapazitaten, saiso-
nale Auslastung, Wertschopfung, Beschéaftigung und Wohnraumentwicklung in den Blick ge-
nommen. In der zweiten Sitzung berieten die Teilnehmenden daruber, welche Entwicklungen
im Tourismus Sylt bewusst férdern und welche die Insel eher begrenzen oder vermeiden
sollte. Die dritte Arbeitseinheit widmete sich der Frage, wie sich mehr Menschen auf Sylt als
Teil des Tourismus verstehen und gemeinsam Verantwortung fur dessen zukiinftige Gestal-
tung Ubernehmen kénnen. Ein personlicher Einstieg stellte dabei zunachst den individuellen
Bezug der Teilnehmenden zum Tourismus her, bevor gemeinsame Handlungsansatze entwi-
ckelt wurden.

Zwischen den ersten Sitzungen und der dritten Sitzung wurden die Ergebnisse redaktionell
ausgewertet und zu Empfehlungsvorschlagen zusammengefiuhrt. In der dritten Sitzung konn-
ten die Teilnehmenden diese Vorschlage zunachst in einem Gallery Walk einzeln prifen. Auf
Post-its vermerkten sie fehlende Aspekte, Unklarheiten und mogliche Anderungen. Anschlie-
3end wurden die Empfehlungen in Kleingruppen Uberarbeitet. Die Teilnehmenden entschie-
den gemeinsam, welche Hinweise aufgenommen werden sollten, und dokumentierten auch,
warum einzelne Kommentare nicht berticksichtigt wurden. Die Uberarbeiteten Fassungen
wurden danach im Plenum vorgestellt, begriindet und bei Bedarf nochmals angepasst.
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Uber die elf finalen Empfehlungen und eine Praambel stimmte die gesamte Gruppe anonym
ab. Dabei konnten die Teilnehmenden jeder Empfehlung einzeln jeweils zustimmen, sich ent-
halten oder eine Empfehlung ablehnen. Vorschlage, die mindestens 50 Prozent Zustimmung
der Teilnehmenden erhielten, galten als von der Zufallsbirgergruppe angenommen. Nicht
anwesende Teilnehmer hatten nachtraglich die Gelegenheit online Uber die Empfehlungen
abzustimmen. Dieses Verfahren machte sowohl den Grad der Unterstiitzung als auch ver-
bleibende Unterschiede innerhalb der Gruppe nachvollziehbar.

| Oy
i

' Saal am KIiff

1 4%

AnschlieRend entwickelte die Gruppe in einer einstindigen Onlinesitzung zentrale Bausteine
fir das Zukunftsbild der Tourismusstrategie. Grundlage waren die Ergebnisse der vorausge-
gangenen Arbeitseinheiten, Ergebnisse der Fokusgruppen sowie die verabschiedeten Emp-
fehlungen. Die Teilnehmenden sichteten die bisherigen Erkenntnisse zunéchst individuell
und formulierten anschlieend in Kleingruppen kurze Aussagen dazu, woftr Sylt kiinftig als
Lebensraum und Reiseziel stehen sollte. Aus dem Verfahren gingen damit sowohl konkrete,
abgestimmte Empfehlungen als auch Ubergeordnete Orientierungen fiir die weitere Ausar-
beitung des Zukunftsbildes hervor.
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1. Sitzung

7.7.2026 | 4 Stunden

Gemeinsamer Ablauf in Sitzung 1 & 2

Ankommen & Einfiihrung

Einflihrung in den Gesamtprozess und Kennenlernen

Fachlicher Input
Unterschiedlicher fachlicher Input:

Sitzung 1: Zentrale Informationen zur touristischen Entwicklung der Insel

Sitzung 2: Impulse zu aktuellen Trends strategischer Tourismusentwicklung &
Beispiele fiir aktive Einbindung von Einwohner:innen und Gasten

Beratungen in Kleingruppen

Diskussion und Erarbeitung von Ergebnissen

Vorstellung im Plenum & Clustering

Prasentation und Biindelung dhnlicher Aussagen

Gewichtung der Cluster

Abbildung 7: Ablauf der Beratungen der Zufallshirgergruppe

3. Sitzung

2. Sitzung

9.7.2026 | 4 Stunden 8.8.2026 | 6 Stunden

Fachliche Reflexion & Riickblick
Riickblick und fachliche Impulse

zur weiteren Reflexion

Ergebnisse priifen - Gallery Walk
Sichtung der Vorschlage und
Feedback

Uberarbeitung in Kleingruppen
Priifung der Hinweise und

Uberarbeitung der Empfehlungen

Vorstellung im Plenum
Prasentation der tberarbeiteten

Empfehlungen

Abstimmung iiber Empfehlungen

Fokus 1. Sitzung:
Leitplanken fiir ein tragfahiges Verhaltnis
von wirtschaftlicher Stabilitat und

touristischen Belastungen

I
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4. Sitzung (digital)

19.8.2026 | 1 Stunde

Riickblick
Riickblick zum Gesamtprozess

und den Ergebnissen

Entwicklung von Zielbausteinen
Bausteine fiir das Zukunftsbild

ausformulieren

Zusammentragen im Plenum

Vorstellung der Bausteine

Fokus 2. Sitzung:
Gewtinschte zukiinftige Entwicklungen

des Tourismus und gemeinsame

Fokus der Sitzung:
Verabschiedung der Empfehlungen
Verantwortung fuir Sylt

Zwischen Sitzung 2 und 3

©®

Redaktionelle Auswertung und Zusammenfuihrung der Ergebnisse zu Empfehlungsvorschlagen als Grundlage fiir die dritte Sitzung.

Fachliches Feedback tiber den Lenkungskreis.

Fokus der Sitzung:
Entwicklung von inhaltlichen
Bausteinen fir das Zielbild der

Tourismusstrategie
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5.3.3. Die Teilnehmenden

Die Zusammenstellung der Zufallsbiir-
gergruppe erfolgte in einem mehrstufi-
gen Verfahren. Zunachst wurden auf
Grundlage der Einwohnermelderegister
der funf Sylter Gemeinden Sylt, List auf
Sylt, Kampen, H6rnum und Wen-
ningstedt-Braderup 2.000 Personen zu-
fallig ausgewahlt und schriftlich zur Teil-
nahme eingeladen. Berticksichtigt wur-
den Personen, die zum Stichtag 1. Juli
2026 mindestens 16 Jahre alt waren
und ihren Hauptwohnsitz in der jeweili-
gen Gemeinde hatten. Innerhalb der Ge-
meinde Sylt wurde die Stichprobe zu-
sétzlich nach Ortschaften differenziert.
Fur Wenningstedt-Braderup war eine
entsprechende Aufteilung aufgrund feh-
lender Daten nicht moglich.

Die Einladung informierte tber Ziel und
Ablauf des Beteiligungsformats, die Ver-
anstaltungstermine, die Aufwandsent-
schadigung und mogliche Unterst(t-
zungsangebote. Die Anmeldung war di-
gital sowie telefonisch oder per E-Mail
mdoglich. Die Meldedaten wurden aus-
schlie3lich fir das Einladungs- und Aus-
wabhlverfahren und unter Beachtung der
geltenden datenschutzrechtlichen Vor-
gaben verarbeitet.

Aus den eingegangenen Rickmeldun-
gen wurde das endgultige Teilnehmen-
denfeld erneut zufallsbasiert zusammen-
gestellt. Die Auswahl wurde durch die
Kriterien Wohnort beziehungsweise Ge-
meinde, Alter, Geschlecht und héchster
Bildungsabschluss gesteuert. Soweit
maoglich orientierte sich die vorgenom-
mene Zusammensetzung an verfigba-
ren Bevolkerungsdaten. Da nicht fur alle
Merkmale aktuelle und ausschlief3lich
auf Sylt bezogene Angaben vorlagen,
wurden teilweise &ltere Daten oder Ver-
gleichswerte fur den Kreis Nordfriesland
herangezogen.

Beim Wohnort wurde bewusst von einer
rein proportionalen Verteilung abgewi-
chen, damit auch kleinere Gemeinden
und Ortschaften in der Gruppe vertreten
waren. Auf diese Weise sollten unter-
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Abbildung 8: Teilnehmende nach Ortschaften
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Abbildung 9: Teilnehmende nach Geschlecht
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Abbildung 10: Teilnehmende nach Altersgruppen

Abbildung 11: Teilnehmende nach héchstem Bildungs-
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schiedliche rdumliche Erfahrungen und Perspektiven auf den Tourismus beriicksichtigt wer-
den. Das Auswahlverfahren verband somit eine zufallsbasierte Rekrutierung mit der geziel-
ten Sicherung einer maglichst grof3en rAumlichen und soziodemografischen Vielfalt.

Angestrebt wurde eine Gruppe von rund 35 Personen. Davon sollten 31 Personen ihren
Hauptwohnsitz auf Sylt haben. Ergénzend waren vier Platze fur Personen vorgesehen, die
auf der Insel arbeiten, jedoch auf dem Festland wohnen. Da diese Pendler:innen nicht tber
die Sylter Melderegister erreicht werden konnten, erfolgte ihre Ansprache Uber einen ent-
sprechenden Social-Media-Kanal. Um mdgliche kurzfristige Absagen und Ausfalle auszuglei-
chen, wurden insgesamt 39 Personen ausgewahlt und eingeladen.

Trotz eines Puffers von vier Personen startete die Zufallsbirgergruppe bei der ersten Sitzung
mit nur 33 Teilnehmenden, was jedoch noch vollkommen im Rahmen liegt und bei solchen
Verfahren immer passieren kann. Die zweite Sitzung wies eine &hnliche Zahl an Teilnehmen-
den auf. Bei der dritten und letzten Sitzung war demgegeniber ein deutlicher Schwund an
Teilnehmenden zu verzeichnen. Am 8. August waren nur noch 18 Teilnehmende vor Ort.
Eine solch hohe Ausfallzahl ist &uRerst ungewohnlich. Von den Teilnehmenden wurden
keine Grinde genannt, die auf Unzufriedenheiten im Prozess hinweisen und somit zum Aus-
fall beigetragen haben. Vielmehr liegt die Vermutung darin, dass der Abschlusstermin an ei-
nem Samstag in den Sommerferien stattgefunden hat. Die ersten beiden Sitzungen waren
innerhalb der Woche terminiert. Eine Zufallsbiirgergruppe in einer Ferienregion in den Som-
merferien zu machen hat sich im Nachhinein als herausfordernd erwiesen, was die Zahl der
Teilnehmenden angeht. Fir eine zukiinftige Durchfiihrung sollte somit als deutliches Learn-
ing mitgenommen werden, eine Zufallsburgergruppe besser zu terminieren und Zeitrdume zu
wahlen, die nicht in Ferienzeiten oder in der Hochsaison liegen.

Die Teilnahme war freiwillig. Die Zusammensetzung erhob keinen Anspruch auf statistische
Reprasentativitat, zielte jedoch darauf, ein méglichst breites Spektrum der auf Sylt vorhande-
nen Lebenslagen und Sichtweisen in die Beratungen einzubeziehen.

An drei Sitzungen im Juli und August 2026 haben sich 33 Personen im Rahmen der Zufalls-
blrgergruppe Zeit genommen, intensiv diskutiert, unterschiedliche Perspektiven abgewogen
und gemeinsam Ergebnisse in Form einer Praambel, elf Empfehlungen und Zielbild-Baustei-
nen erarbeitet. Fur diesen Einsatz und die engagierte Mitarbeit mochten wir herzlich danken:

Kerstin Armoneit
Jens Bleeg
Joachim Gerich
Dustin Jendrichsen
Robin Kiraz
Meike Maintzer
Jorg Nommensen
Sonja Reckert
Lina Schroder
Angela Struve
Claudia Wenzlaff

Ulla Auerbach
Frank Bumann
Julia Graeser
Brigitte Jessen
Luis Mika Lammle
Michael Matthiesen
Jorg Orth
Jorg Rohrbach
Michael Schroder
Antonio Vassallo

Christine Ziegler

Nicolas Bach
Kirsten Diedrichsen
Heidemarie Holst
Erik Kennel
Clivia Luddens-Ketelsen
Gesa Michaelsen
Bernd Petersen
Martina Sander
Jennifer Schulz
Frank-Dieter Wanke

eine weitere Teilnehmende
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Die Teilnehmenden der Zufallsbiirgergruppe am letzten Veranstaltungstag

//f/ 7 // AT
////% //‘/{//// //// I a.\*x

. . . . . — : ,lch habe es sehr geschatzt, ge-

I ,Es war sehr interessant und I : meinsam an einem Thema zu arbei-

. lehrreich. Das Verstéandnis fiir . : ten, zu dem alle etwas zu sagen ha- :

I das notwendige Miteinander ist I » _ ben, Gber das man im Alltag aber
gewachsen. Die Organisation = nur selten miteinander ins Ge-

1 und Moderation waren toll!“ N : sprach kommt. Dafiir bot das For- :

) : ) : : : mat einen sehr quten Rahmen.* :

.Mir hat die Zusammenarbeit sehr gut gefallen. Auch wenn es
manchmal herausfordernd war, sich nicht vollstandig verstanden

zu fahlen, blieb der Umgang miteinander durchgehend sehr wert-
schatzend.”

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII.
,Die Durchfiihrung hat einen guten
Rahmen flr unterschiedliche Mei-
nungen und Sichtweisen geschaffen.
Durch die klare Struktur konnten die
verschiedenen Beitrage gebindelt
und zu gemeinsamen Ergebnissen
weiterentwickelt werden. Vielen

Dank fur die stringente Moderation

nind Duircehfithriina
EEEEEEEEEEEEEEEEEEEER

,Die Zusammenarbeit in der Gruppe war
inspirierend, hat neue Perspektiven eroff-
net und zur Selbstreflexion angeregt. Ein
solches Format sollte es ofter geben.”




5.3.4. Die Empfehlungen der Zufallsburger

Praambel

Der Tourismus bildet eine tragende Saule der Sylter Wirtschaft und ist untrennbar mit dem
Leben und Arbeiten auf der Insel verwoben. Auch kiinftig soll er die Lebens- und Arbeitsqua-
litat der Insulaner und Pendler sichern. Allerdings zeigen sich schon heute in einzelnen Be-
reichen spirbare Belastungen und Nutzungskonflikte — etwa im Verkehr, auf dem Woh-
nungsmarkt, durch personelle Engpasse und Uberlastung in touristischen Betrieben sowie im
Umgang mit Natur und Ressourcen.

Grundsatzlich soll gezielt ein positives Miteinander gefordert werden.

Ziel ist deshalb weder eine pauschale Beschrankung des Tourismus noch ein ungebremstes
Wachstum. Vielmehr soll sich die touristische Entwicklung an der Tragfahigkeit der Insel ori-
entieren und dort gezielt gesteuert, geordnet und verbessert werden, wo Belastungen entste-
hen. Dabei treten Belastungen nicht tberall und zu jeder Zeit gleichermaf3en auf. Entschei-
dend ist, genau dort hinzuschauen und zu handeln, wo im Alltag konkrete Probleme oder
Nutzungskonflikte entstehen. Tragfahigkeit meint dabei, dass Sylt dauerhaft als lebenswerter
Lebens- und Arbeitsort erhalten und gleichzeitig ein attraktiver Urlaubsort bleibt. Dazu mus-
sen die Lebensqualitat der Menschen auf Sylt, die Funktionsfahigkeit von Infrastruktur und
Betrieben, die Qualitat des Aufenthalts fir Gaste sowie die naturlichen Lebensgrundlagen
gewahrt werden. Wo sich konkrete Uberlastungen zeigen, soll gezielt entsprechend den
Empfehlungen gehandelt werden.

Empfehlung 1: Touristische Kapazitaten an den Tragfahigkeiten der Insel ausrichten

Wir empfehlen, die wirtschaftliche Entwicklung des Tourismus starker daran auszurichten,
wie viele Menschen die Insel unter folgenden Aspekten vertragen kann:

* Infrastruktur
* Natur und ihre Ressourcen
« Dauerwohnungsmarkt (Bedarf und Verfugbarkeit)

Dafir sollen von Fachleuten insbesondere verlasslichere, konkrete und differenzierte Daten
Uber die Zahl der Gaste sowie Zweitwohnsitze und Dauerwohnraum erhoben und in die Be-
trachtung mit einbezogen werden. Bestehende Belastungen der Insel sollen dabei berick-
sichtigt werden. Die Bettenzahl soll in ihrer GréRenordnung nicht pauschal weiter erhoht,
sondern nach Kapazitatsprifung angepasst werden.

Zustimmung 28 Enthaltung 0 Ablehnung 0 |




Empfehlung 2: Natur als Grundlage des Tourismus schitzen und erlebbar machen

Wir empfehlen, die geschutzte Natur, Flora und Fauna als verbindliche Grundlage der touris-
tischen Entwicklung auf Sylt weiterhin zu sichern. Neue Vorhaben und Angebote sollen sich
daran orientieren, ob sie die natiirlichen Ressourcen der Insel schonen und mit dem Natur-
schutz vereinbar sind.

Gleichzeitig sollen Naturerlebnisse, Aufklarung und neue Vermittlungsangebote gestéarkt wer-
den. Der Naturschutz soll als gemeinsame Aufgabe verstanden werden. Menschen und Ak-
teur:innen auf Sylt sollen starker als Mitverantwortliche fir den Naturschutz einbezogen wer-
den, auch Auszeichnungen kénnen dazu beitragen.

Den Klimawandel als festen Bestandteil von Naturerlebnissen aufbereiten, um touristische
Erwartungen mit Umweltbildung zu verknipfen.

Zustimmung | 26 | Enthaltung 1 | Ablehnung 1

Empfehlung 3: Wohnraum und Arbeitskrafte als Grundlage wirtschaftlicher Stabilitat
sichern

Personelle Engpasse und vereinzelte Ausfalltage bei touristischen Betrieben sowie sozialen
Dienstleistern sollten beobachtet werden, da sie friihzeitig auf Einschrankungen der wirt-
schaftlichen Leistungsfahigkeit hinweisen kdnnen.

Wir empfehlen, deutlich mehr bezahlbaren Wohnraum fir Menschen zu sichern und zu
schaffen, die auf Sylt arbeiten. Es braucht mehr Wohnraum, ohne weiteren Flachenver-
brauch auBBerhalb der bestehenden Flachenpotenziale und mehr familiengerechte Wohnun-
gen. Nur wenn Beschéftigte auf der Insel leben kdnnen, bleiben Gastronomie, Beherbergung
und weitere Dienstleistungen dauerhaft funktionsfahig.

Das Anliegen verbindet flachensparende Wohnraumentwicklung mit einer Kooperation von
Kommune, Arbeitgebern und privaten Anbietern, ohne neue Abhangigkeiten oder einseitige
Kontrolle durch einzelne Arbeitgeber entstehen zu lassen. Langfristige Mietbindung, Ermaégli-
chung von kostengulinstigem Eigentumserwerb fur Sylter (bezahlbare Erbpacht) und eine
Wohnungsvergabe nach einem tUberzeugenden Konzept kdnnen dabei die Sozialvertraglich-
keit sichern.

Zustimmung | 28 | Enthaltung 0 | Ablehnung 0

Empfehlung 4: Verkehrsbelastungen verringern und Mobilitat besser steuern

Wir empfehlen, das touristisch bedingte Verkehrsaufkommen dort gezielt zu steuern, wo es
bereits heute zu konkreten Belastungen und Nutzungskonflikten kommt. Es geht darum,
problematische Orte und Zeiten gezielt zu entlasten. Dafir sollen der 6ffentliche Nahverkehr
— insbesondere Busse (Fahrplanerweiterung / engere Taktung: Morsum, Archsum, Braderup,
Munkmarsch, Rantum, Hornum) — und weitere attraktive Alternativen zum eigenen Auto aus-
gebaut werden. Vorrang haben Anreize und gute Angebote statt pauschaler Verbote.

Zustimmung | 26 | Enthaltung 2 | Ablehnung 0




Empfehlung 5: Radtourismus regulieren und sicherer gestalten

Wir empfehlen, den Radtourismus auf Sylt so zu organisieren und zu regulieren, dass Rad-
fahren Freude macht, sicher ist und gut mit anderen Nutzungen vereinbar bleibt. Dafir sollen
Wege, Orientierung und Infrastruktur verbessert und ausgebaut sowie stark belastete Stellen
gezielt gesteuert werden. Fahrradverleihe und Unterklnfte geben Hinweise durch Karten /
Schulungen, wie der Verkehr funktioniert, wo Fahrradwege sind. Regeln miissen verdeutlicht
werden (Klingeln & Handzeichen, Verkehrsregeln). Radwege vor Ort sollen sichtbarer ge-
macht werden (Schilder, Karten, farbliche Markierung). Ziel ist ein attraktiver und riicksichts-
voller Radverkehr fur Radfahrende, Ful3génger:innen und alle anderen Verkehrsteilnehmen-
den.

Zustimmung | 27 | Enthaltung 1 | Ablehnung 0

Empfehlung 6: Grol3projekte im Baubereich differenziert priufen

Wir empfehlen, die Unterscheidung von Grol3bauprojekten in Infrastruktur, Erhalt und Sanie-
rung, Beherbergung und Neubau. Diese neuen Entwicklungen sollen einer intensiven Pri-
fung durch unterschiedliche Gremien/Interessensgruppen unterzogen werden und sich in
den Charakter der Insel und ihrer Orte einfligen.

Bei neuen Vorhaben sollen die Eigenart Sylts, die Natur und die bestehenden Strukturen be-
riicksichtigt und geschiitzt werden. Damit soll verhindert werden, dass groRmafstabliche
Bauvorhaben den Charakter der Insel verandern oder zusatzliche Belastungen auslosen.

Zustimmung | 26 | Enthaltung 2 | Ablehnung 0

Empfehlung 7: Sylt mit einer modernen und ganzjahrig nutzbaren Infrastruktur weiter-
entwickeln

Wir empfehlen, Sylt insgesamt moderner und zukunftsfahiger zu gestalten. Dazu gehéren
zeitgemalde Freizeit-, Sport-, Kultur- und Bildungs-Infrastrukturen sowie eine tourismusver-
tragliche wirtschaftliche Entwicklung, auch an weiteren 6ffentlichen Orten (Flughafen, Arena,
Tinnumer Wiese usw.). Fur die Ansiedlung von Unternehmen mit modernen Angeboten sol-
len geeignete Anreize gepriift werden.

Die Angebote sollen unterschiedliche Alters-/Interessensgruppen bertcksichtigen. Eine mo-
dernere Gestaltung (z. B. der AuRenanlagen) soll auRerdem Eigenverantwortung und Wert-
schatzung bei Sylter:innen und Gasten starken. Ganzjahrig attraktive Angebote kénnen zu
einer gleichmé&Rigeren Auslastung und zur wirtschaftlichen Stabilitat beitragen.

Zustimmung | 26 | Enthaltung 1 | Ablehnung 1




Empfehlung 8: Lokale Veranstaltungen, Freizeitangebote und Treffpunkte vielfaltig
weiterentwickeln

Wir empfehlen, kleinere lokale und traditionelle Veranstaltungen sowie Kultur-, Sport- und
Freizeitangebote gezielt zu férdern. Unterschiedliche Jahreszeiten, Altersgruppen und Be-
durfnisse sollen dabei berlcksichtigt werden. Besonders genannt wurden Angebote fiir Kin-
der und Jugendliche sowie Orte fiir Begegnung, Austausch und Vernetzung.

Bestehende Angebote sollen beispielsweise Uber eine inselweite App oder den gemeinsa-
men Veranstaltungskalender besser sichtbar kommuniziert werden.

Dabei sollen sowohl Angebote gestarkt werden, die sich vorrangig an die Menschen richten,
die auf Sylt leben und arbeiten, als auch Veranstaltungen, die flir Gaste attraktiv sind. Nicht
jedes Format muss touristisch vermarktet werden; entscheidend ist eine vielfaltige Mischung,
die das Inselleben starkt und zugleich zur Attraktivitat Sylts beitragt (z. B. Treffpunkte zum
Netzwerken schaffen).

Zustimmung | 24 | Enthaltung 4 | Ablehnung 0

Empfehlung 9: Familienfreundlichen Individualtourismus fordern und Sylt vielfaltig po-
sitionieren

Wir empfehlen, Sylt im Sinne von ,Sylt fur alle“ als vielfaltiges Reiseziel weiterzuentwickeln.
Familientourismus soll geférdert werden, um junge Generationen zu halten. Im Vordergrund
sollen individuelle Reiseformen und vielféltige, zielgruppengerechte Angebote stehen, nicht
die Entwicklung hin zu einem Massentourismus.

Die Kommunikation soll die unterschiedlichen Seiten der Insel positiv sichtbar machen und
eine ,gesunde Mischung® vermitteln. Neue Kommunikation und neues Marketing sollen Tou-
rist:innen und Sylter:innen ansprechen. Dafiir sollen insbesondere auch digitale und soziale
Medien genutzt werden, um neue Zielgruppen zu erreichen.

Zustimmung | 25 | Enthaltung 1 | Ablehnung 2

Empfehlung 10: Respektvolles Miteinander und Verantwortung im Gastekontakt star-
ken

Wir empfehlen, Akzeptanz, gegenseitige Ricksichtnahme und soziale Kompetenz als Grund-
lage des Miteinanders auf Sylt zu starken. Sylter:innen, Beschéftigte und Gaste sollen einan-
der freundlich, respektvoll, kompromissbereit und I6sungsorientiert begegnen. Das Bild der
»ireundlichen Insel” soll nicht nur nach auf3en vermittelt, sondern im Alltag erlebbar werden.

Betriebe und Mitarbeitende mit direktem Gastekontakt sollen darin unterstitzt werden, Gas-
ten Orientierung zu geben und verantwortungsvolles Verhalten zu férdern. Dazu kénnen ge-
zielte Informationen und Schulungen beitragen. Als Beispiel wurden Fahrradverleihe ge-
nannt, die ihre Kund:innen Uber sicheres und riicksichtsvolles Verhalten informieren.

Zustimmung | 27 | Enthaltung 0 | Ablehnung 1




Empfehlung 11: Unterschiedliche Gruppen frihzeitig informieren und beteiligen

Wir empfehlen, unterschiedliche Gruppen starker in touristische und inselbezogene Ent-
scheidungsprozesse einzubeziehen. Dazu gehéren insbesondere Sylter:innen, Pendler:in-
nen, Zweitwohnungsbesitzende und Géste. Es muss anlassbezogen differenziert werden,
wer an welchen Stellen einbezogen wird.

Das Format einer Zufallsbiirgergruppe soll weiterhin bestehen bleiben und anlassbezogen
tagen.

Beteiligung soll auf friihzeitigen und verstandlichen Informationen aufbauen. Mogliche For-
mate sind direkte Ansprachen, organisierte Gesprachsrunden, die Einbindung von Birger:in-
nen in Ortsgremien oder eigene Vertretungsformate fiir bestimmte Gruppen. Ziel ist es, un-
terschiedliche Perspektiven sichtbar zu machen und in Entscheidungen einzubeziehen.

Zustimmung | 24 | Enthaltung 4 | Ablehnung 1




5.3.5. Zielbildbausteine der Zufallsbirger

Die Insel an 1.
Stelle!
#Tourismus im
Einklang mit der
Natur!

fur ALLE und auf
Augenhdhe!
#Gegenseitiger-
Respekt

ver gestalten :)

Sylt als einzigarti-
ger Naturraum
(Watt, Nordsee)
fur Freude, Erleb-
nis und Erholung

Sylt fur Alle mit
gegenseitiger
Wertschatzung,
ein Lebens- und
Urlaubsort mit be-
sonderem Gefihl

Sylt modern und
unkompliziert mit
Angeboten flr
eine Vielzahl von
unterschiedlichen
Zielgruppen mit
Erinnerungscha-
rakter

Sylt soll den Geist und die Psyche in-
spirieren, Gaste und vor allem Ein-

wohner mehr mit einbinden und dabei
den Nahverkehr (Fahrrader) qualitati-

vielseitige Natur

zu Hause fur Gaste

erholsame Urlaubsinsel

Sylt soll ein gemdutlicher und offe-
ner Ort sein, der seine besondere
Verbundenheit mit der Natur be-
wahrt und zugleich Raum fiir In-
dividualitat, Vielfalt und lebendige
Begegnungen bietet.

Die Insel lebt vom Tourismus: Er
pragt ihnre Wirtschaft, schafft Ar-
beitsplatze und ermoglicht Gas-
ten wie Einheimischen beson-
dere Erlebnisse. Zugleich soll
Sylt ein lebenswerter Zuhause-
Ort fur die Menschen bleiben, die
hier dauerhaft wohnen und arbei-
ten. Es ist ein ausgewogenes
Miteinander von Gasten, Einhei-
mische, Wirtschaft und Natur.

Tourismus soll gastfreundlich,
qualitatsvoll und nachhaltig ge-
staltet werden, damit die einzig-
artigen Landschaften geschutzt,
die Infrastruktur tragfahig und
das Leben auf der Insel auch
langfristig bezahlbar, entspannt
und lebendig bleibt. Sylt verbin-
det so seine Rolle als beliebtes
Reiseziel mit dem Anspruch, eine
vielfaltige, bunte und zukunftsfa-
hige Heimat zu sein.




6. Abschlussveranstaltung: Ergebnisse offentlich vorstellen und
ubergeben

Den 6ffentlichen Abschluss des Beteiligungsprozesses bildet die Abschlussveranstaltung am
28. August 2026. Sie schafft den Rahmen, um den zuriickliegenden Prozess transparent zu
machen, zentrale Ergebnisse der verschiedenen Beteiligungsformate vorzustellen.

Beim Gallery Walk haben die Teilnehmenden die Mdéglichkeit, ausgewahlte Ergebnisse in
Ruhe anzusehen. Gezeigt werden unter anderem die Ortsprofile mit ihren Herausforderun-
gen und Potenzialen sowie die Bausteine fur ein moégliches Zukunftsbild. Wahrend die
Ortsprofile vor allem der Information dienen, kénnen die Bausteine des Zukunftshildes von
den Teilnehmenden reflektiert und kommentiert werden. Die SMG erhalt auch diese Hin-
weise, damit sie das Zielbild weiter ausarbeiten kann.

Gleichzeitig richtet die Veranstaltung den Blick nach vorn: Sie zeigt auf, wie die Ergebnisse
der Beteiligung in die anschlieRende Erarbeitung der Tourismusstrategie einflieRen und wel-
che nachsten Schritte vorgesehen sind. Im Austausch mit Vertreter:innen aus Prozess, Poli-
tik und Praxis besteht zudem Gelegenheit, ausgewdahlte Themen zu vertiefen und Fragen
aus der Inselgemeinschaft aufzugreifen. Damit markiert die Veranstaltung den Ubergang von
der Beteiligung zur Strategieentwicklung.
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7. Zusammenspiel der Ergebnisse

7.1.  Vom Themenuberblick zu strategischen Handlungsrichtungen

Im Prozess zur Entwicklung der Tourismusstrategie Sylt hatten die verschiedenen Beteili-
gungsformate unterschiedliche Funktionen und Perspektiven. Dabei kristallisierten sich ei-
nige zentrale Herausforderungen, Entwicklungspotenziale und Spannungsfelder in nahezu
allen Formaten und Veranstaltungen heraus. Zugleich unterscheiden sich die Formate darin,
wie konkret, raumlich differenziert oder abgewogen die jeweiligen Ergebnisse ausfallen. Ge-
rade dieses Zusammenspiel ist fur die weitere Strategieentwicklung wichtig: Die Ergebnisse
bestétigen sich an vielen Stellen gegenseitig, erganzen sich in ihrer Tiefe und machen sicht-
bar, wo gemeinsame Handlungsbedarfe bestehen.

So entstand aus der breiten Themensammlung der ersten Phase schrittweise eine starker
verdichtete und auf Zusammenhé&nge ausgerichtete Ergebnisstruktur: In den Fokusgruppen
wurden zentrale Themen vertieft und miteinander in Beziehung gesetzt. Die Zufallsbirger:in-
nen griffen zentrale Spannungsfelder auf und entwickelten daraus richtungsweisende Emp-
fehlungen. Die Ortsgruppen erganzten diese Perspektive, indem sie zeigten, wie sich insel-
weite Themen vor Ort unterschiedlich auspragen und welche ortsspezifischen Entwicklungs-
richtungen daraus entstehen kdnnen. Weiterhin stehen alle Ergebnisse der einzelnen For-
mate flr sich und kénnen als Ausgangslage fir die Strategieentwicklung genutzt werden.

In der Zusammenschau lassen sich daraus zu diesem Zeitpunkt bereits zentrale strategische
Handlungsrichtungen ableiten. Sie bilden den Ubergang von den Beteiligungsergebnissen zu
den spateren Handlungsfeldern der Tourismusstrategie.

Gemeinsame Grundlinie der Ergebnisse

Uber alle Formate hinweg wird Sylt als besonderer, hochwertiger und vielfaltiger Lebens-, Ar-
beits- und Urlaubsort beschrieben. Die Insel verfligt tiber starke Grundlagen: eine aulRerge-
wohnliche Natur- und Kistenlandschaft, hohe touristische Bekanntheit, vielfaltige Angebote,
starke Betriebe, eine ausgepragte Gastgeber:innenkultur, engagierte Vereine und Ortsge-
meinschaften sowie eine hohe emotionale Bindung vieler Gaste und Bewohner:innen an die
Insel.

Als wichtige Voraussetzungen werden verlassliche Rahmenbedingungen fir Arbeit und Le-
ben auf Sylt benannt. Dazu gehdren bezahlbaren Wohnraum, gute Mobilitat, moderne Infra-
struktur, geschitzte Natur, attraktive Angebote und ein respektvolles Miteinander. Sie si-
chern Arbeitskrafte und stérken zugleich die Lebensqualitat auf der Insel.

Ubergreifend zeigt sich, dass Tourismus nicht isoliert als Frage von Gastezahlen, Marketing
oder einzelnen Angeboten verstanden wird. Tourismus ist eng mit den grundlegenden Bedin-
gungen des Lebens und Arbeitens auf der Insel verbunden. Wenn Wohnraum fehlt, Mitarbei-
tende Uberlastet sind, Mobilitat nicht verlasslich funktioniert oder Natur und 6ffentliche
Ré&ume unter Druck geraten, wirkt sich dies nicht nur auf die Inselgesellschaft aus, sondern
auch auf die touristische Qualitat. Umgekehrt kdnnen gute touristische Angebote, wirtschaftli-
che Stabilitat, regionale Wertschdpfung und starke Betriebe dazu beitragen, Infrastruktur, Ar-
beitsplatze und Lebensqualitat auf der Insel zu sichern.

Ubergreifend zeichnet sich damit weniger ein Wunsch nach ,weniger Tourismus*“ ab als viel-
mehr die Orientierung, das bestehende Niveau grundséatzlich zu sichern, die Qualitat weiter-
zuentwickeln und zusatzliche Entwicklung dort zu erméglichen, wo sie tragféahig ist.
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Was Sylt tragt —und wo Entwicklung gezielt gesteuert werden muss

Die nachfolgenden strategischen Handlungsrichtungen buindeln Ergebnisse aus mehreren
Beteiligungsformaten. Unter den jeweiligen Uberschriften wird deshalb kenntlich gemacht,
welche Themenfelder der Themenlandkarte darin schwerpunktmafig aufgegriffen werden.
Die Themenlandkarte bleibt damit der inhaltliche Bezugsrahmen, wahrend die Auswertung
Zusammenhange zwischen den Themen sichtbar macht.

Einige Themenfelder der Themenlandkarte treten in den Ergebnissen der Offentlichkeitsbe-
teiligung weniger deutlich hervor. Dazu gehéren insbesondere Daten, Fakten & Wissen so-
wie Teile der tourismusrelevanten Zusammenarbeit und Strukturen. Das bedeutet nicht, dass
sie fUr die weitere Strategieentwicklung eine geringere Bedeutung haben. Vielmehr handelt
es sich dabei haufig um eher organisatorische, steuerungsbezogene oder fachliche Fragen,
die fur viele Beteiligte weniger unmittelbar mit inrem Alltag oder konkreten Erfahrungen ver-
bunden sind. In den Beteiligungsformaten standen daher starker Themen im Vordergrund,
deren Auswirkungen direkt wahrnehmbar sind — etwa Wohnen, Mobilitat, Natur, Angebote
oder Lebensqualitat. Fragen zu Datengrundlagen, Zustandigkeiten, Entscheidungswegen
und Zusammenarbeit gewinnen vor allem bei der fachlichen Ausarbeitung und spéateren Um-
setzung der Strategie an Bedeutung.

In den Ergebnissen zeigt sich eine wiederkehrende Grundstruktur: Deutlich wird, dass viele
Starken Sylts zugleich gepflegt und weiterentwickelt werden miussen. Werden sie nicht aktiv
gesichert, kbnnen sie an Qualitat verlieren oder selbst zu Belastungspunkten werden. Die
Diskussionen machen damit sichtbar, welche Grundlagen Sylt heute stark machen, wo Ent-
wicklungspotenziale liegen und in welchen Bereichen gezielte Steuerung, Entlastung oder
Prioritatensetzung notwendig wird.

Die Beteiligten sind sich weitgehend einig: Natur und Landschaft pragen die touristische At-
traktivitat Sylts besonders stark. Natur, Strand, Wattenmeer, Weite, Klima und Erholung pra-
gen das besondere Sylt-Erlebnis. Gleichzeitig wird deutlich, dass Natur nicht nur Kulisse des
Tourismus ist, sondern geschutzt, gepflegt und vermittelt werden muss. Potenziale liegen in
naturnahen Angeboten, Umweltbildung, Naturerlebnissen und der Verbindung von Erholung,
Gesundheit und Klimabewusstsein. Grenzen entstehen dort, wo Natur- und Ressourcenver-
brauch, Mobilitaitsaufkommen, Abfall, Flachendruck oder Nutzungskonflikte zunehmen.

Bezug zur Themenlandkarte: Umwelt & Natur - Positionierung & Zielbild - Angebotsgestal-
tung - Mobilitat & Erreichbarkeit

Bei Wohnen und Arbeitskraften zeigt sich besonders klar, wie eng touristische Entwicklung
mit dem Lebens- und Arbeitsort Sylt verbunden ist. Bezahlbarer Dauerwohnraum, gute Ar-
beitsbedingungen, soziale Infrastruktur und langfristige Perspektiven fir Beschaftigte werden
als zentrale Voraussetzungen fur funktionierende Betriebe und Dienstleistungen benannt.
Zugleich wird Sylt auch als attraktiver Arbeits- und Ausbildungsstandort mit vielen beruflichen
Moglichkeiten beschrieben. Grenzen entstehen dort, wo bezahlbarer Wohnraum fehlt, das
inselspezifisch hohe Preisniveau den Alltag von Beschéftigten, Auszubildenden und Familien
belastet, Arbeitsbelastungen zunehmen oder die Vereinbarkeit von Arbeit, Familie und Leben
auf der Insel erschwert wird.

In wirtschaftlich gepragten Gruppen wird die Bedeutung bestehender Ferienwohnungen fur
touristische Kapazitat, Wertschdpfung und Investitionssicherheit betont. Zweitwohnen wird
ebenfalls unterschiedlich eingeordnet: Einerseits als Teil der gewachsenen Inselrealitat und
mit Menschen verbunden, die sich Sylt langfristig verbunden fiihlen, andererseits im Zusam-
menhang mit Wohnraumknappheit, Leerstand und sozialer Balance thematisiert.

49



Fur die weitere Strategieentwicklung stellt sich damit die Frage nach einem rechtlich tragfahi-
gen Umgang mit den unterschiedlichen Wohnnutzungen. Dabei sind die Sicherung von Dau-
erwohnen und Wohnraum fir Beschaftigte ebenso zu berticksichtigen wie die Bedeutung
touristischer Wohnnutzungen und des Zweitwohnens fir die Insel.

Eine zusatzliche Herausforderung besteht darin, dass fir zentrale Fragen zu Wohnraum,
Zweitwohnen und touristischer Nutzung nicht durchgangig verlassliche und einheitliche Da-
tengrundlagen vorliegen. Fir die weitere Strategieentwicklung wird daher auch relevant, wel-
che Daten fir eine belastbare Bewertung und Steuerung bendétigt werden.

Bezug zur Themenlandkarte: Wohnraum - Arbeitswelt & Fachkréafte im Tourismus - Daseins-
vorsorge & Gemeinwohl - Wirtschaftliche Grundlagen

Mobilitat und Erreichbarkeit spielen sowohl fir Gaste als auch fiir Einheimische, Beschéf-
tigte und Pendler:innen eine Schlusselrolle. Eine verlassliche An- und Abreise, ein gut funkii-
onierender OPNV, sichere Radwege und eine bessere Steuerung des Verkehrs sind zentrale
Voraussetzungen fur Aufenthaltsqualitat und Alltagstauglichkeit. Potenziale liegen in attrakti-
ven Alternativen zum eigenen Auto, besserer Taktung, digitaler Verkehrslenkung, Radver-
kehr und abgestimmten Mobilitatsangeboten. Grenzen werden dort sichtbar, wo Verkehrsbe-
lastungen, unzuverlassige Verbindungen, liberlastete Wege oder fehlende Alternativen zu
Stress, Konflikten und eingeschrankter Teilhabe fuhren.

Bezug zur Themenlandkarte: Mobilitat & Erreichbarkeit - Daseinsvorsorge & Gemeinwohl -
Umwelt & Natur - Digitalisierung

Mit Blick auf Angebote, Kultur und 6ffentliche Raume zeigt sich grofRes Entwicklungspo-
tenzial. Bestehende Angebote sollen besser sichtbar und gezielt weiterentwickelt werden,
insbesondere ganzjahrige Freizeit-, Sport-, Kultur- und Bildungsangebote sowie Angebote fir
Kinder, Jugendliche, Familien und junge Erwachsene. Offentliche Raume sollen starker als
Aufenthalts- und Begegnungsorte gestaltet werden. Fir Beschéaftigte und ganzjahrig auf Sylt
lebende Menschen wird zudem eine starkere Alltagstauglichkeit der Angebote betont, etwa
durch passende Offnungszeiten und Treffpunkte, die Teilhabe und Inselgemeinschaft star-
ken.

Bei der Zielgruppenentwicklung wird wiederholt der Wunsch sichtbar, Sylt auch fir jingere
Gaste attraktiv zu halten bzw. starker zu 6ffnen. Dies steht jedoch nicht im Gegensatz zur
Bindung langjahriger Stammgaste und alterer Zielgruppen. Vielmehr kann ein zeitgemafes
Angebot fur jiingere Menschen zu einer lebendigen und dynamischen Insel beitragen, von
der unterschiedliche Generationen profitieren. Potenzial liegt damit weniger in einem Aus-
tausch von Zielgruppen als in einer behutsamen Erweiterung des Angebots und einer gene-
rationendbergreifenden Attraktivitat.

Bezug zur Themenlandkarte: Angebotsgestaltung - Kunst, Kultur und Veranstaltungen - Da-
seinsvorsorge & Gemeinwohl

Auch bei Belebung und Entlastung zeigen die Ortsgruppen unterschiedliche Bedarfe. Wéh-
rend einige Orte eine starkere touristische Belebung, zuséatzliche Angebote oder eine bes-
sere Auslastung winschen, stehen andernorts Verkehrsbelastungen, Nutzungsdruck oder
der Erhalt von Ruhe und Ortscharakter starker im Vordergrund. Darin zeigt sich die Bedeu-
tung einer rAumlich differenzierten Entwicklung: Nicht tberall auf Sylt braucht es dieselben
Angebote oder dieselbe touristische Intensitat. Potenzial liegt darin, inselweite Ziele mit den
unterschiedlichen Profilen, Starken und Belastungen der Orte zu verbinden und touristische
Entwicklung entsprechend raumlich zu steuern.
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Bezug zur Themenlandkarte: Angebotsgestaltung - Positionierung & Zielbild - Mobilitat &
Erreichbarkeit - Umwelt & Natur - Daseinsvorsorge & Gemeinwohl

Beim Thema Ganzjahrigkeit zeigen die Beteiligungsformate unterschiedliche Akzente. Die
Fokusgruppen verbinden damit je nach Perspektive eine bessere Auslastung der Randzei-
ten, stabilere Beschéftigung oder bewusst ruhigere Phasen. Auch die Ortsgruppen unter-
scheiden sich: Wahrend einzelne Orte mehr Belebung aufRerhalb der Hauptsaison wiin-
schen, stehen andernorts eher Entlastung und der Erhalt des Ortscharakters im Vorder-
grund. Die Zufallsbirger:innen betonen insbesondere den Wert ganzjéahrig nutzbarer Ange-
bote und Infrastrukturen. Ganzjahrigkeit sollte daher nicht als pauschales Ziel einer méglichst
gleichméaRigen Auslastung verstanden werden. Vielmehr liegt Potenzial darin, Angebote, Inf-
rastruktur und Nachfrage Uber das Jahr differenziert weiterzuentwickeln und dabei die unter-
schiedlichen Bedingungen der Orte sowie wirtschaftliche, soziale und 6kologische Anforde-
rungen zu beriicksichtigen.

Bezug zur Themenlandkarte: Angebotsgestaltung - Wirtschaftliche Grundlagen - Arbeitswelt
& Fachkréfte im Tourismus - Umwelt & Natur

Der Tourismus wird als tragende Séule der Wirtschaft und der regionalen Wertschop-
fung der Insel anerkannt. Viele Arbeitsplatze, Betriebe und Investitionen hangen unmittelbar
oder mittelbar vom Tourismus ab. Potenziale liegen in einer starkeren regionalen Veranke-
rung, individuellen Angeboten, besserer Zusammenarbeit, gemeinsamer Kommunikation, Di-
gitalisierung und der Bindung von Wertschdpfung auf der Insel. Gleichzeitig werden wirt-
schaftlicher Druck, sinkende Kaufkraft der Gaste, gestiegene Kosten, Preisstruktur, ausgela-
gerte Vertriebswege, Fachkraftemangel und die Sorge vor Qualitatsverlusten als Grenzen
und Risiken benannt. In der Zusammenschau wird touristischer Erfolg somit nicht nur mit
Gastezahlen oder Auslastung verbunden, sondern auch mit seinem Beitrag zu Arbeitsplat-
zen, lokaler Wertschdpfung und Lebensqualitat.

Bezug zur Themenlandkarte: Wirtschaftliche Grundlagen - Arbeitswelt & Fachkrafte im Tou-
rismus - Marketing & Vertrieb

Auch Marke, Kommunikation und Vertrieb werden als wichtige Hebel sichtbar. Sylt verfligt
Uber eine hohe Bekanntheit und starke Markenwirkung, die aus Sicht vieler Teilnehmender
noch starker genutzt werden kdnnte. Wiederholt wird der Bedarf beschrieben, die Vielfalt der
Insel positiver, zeitgemaler und gemeinsamer zu kommunizieren. Dazu gehéren eine bes-
sere Sichtbarkeit bestehender Angebote, die starkere Biindelung und Kommunikation tber
bereits vorhandene Kalender und digitale Plattformen, eine abgestimmtere AufRendarstel-
lung, moderne Vertriebsstrukturen und der gezielte Einsatz digitaler Medien. Zugleich wird
deutlich, dass hierflr eine bessere insulare Abstimmung, klarere Kommunikationswege und
geeignete koordinierende Strukturen notwendig sind. Auch auf betrieblicher Ebene besteht
Potenzial, Angebote starker mit der gemeinsamen Marke und dem Gesamtbild der Insel zu
verbinden. Grenzen entstehen dort, wo Kommunikation zersplittert bleibt, negative Bilder do-
minieren, Angebote nicht gefunden werden oder Wertschdpfung durch ausgelagerte Ver-
triebswege nicht ausreichend auf der Insel verbleibt.

Bezug zur Themenlandkarte: Marketing & Vertrieb - Positionierung & Zielbild - Angebotsge-
staltung - Digitalisierung

Digitalisierung wurde in den Beteiligungsformaten vor allem als praktischer Hebel verstan-
den, um Angebote sichtbarer zu machen, Kommunikation zu bindeln, Vertrieb und Buchbar-
keit zu verbessern, Mobilitat besser zu steuern und Entscheidungen starker auf Daten zu
stutzen. Genannt wurden unter anderem Apps und digitale Plattformen, die bessere Nutzung
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bestehender Informationskanale, digitale und soziale Medien fir neue Zielgruppen, eine digi-
tale Gastekarte, KI-Optimierung, digitale Verkehrslenkung und Auslastungsabfragen sowie
Forecasts. Digitalisierung erscheint damit weniger als eigenstandiges Ziel, sondern als Werk-
zeug, um Qualitat, Orientierung, Zusammenarbeit, regionale Wertschopfung und Steue-
rungsfahigkeit zu starken.

Bezug zur Themenlandkarte: Digitalisierung - Daten, Fakten & Wissen - Marketing & Vertrieb
- Mobilitat & Erreichbarkeit - Tourismusrelevante Zusammenarbeit & Strukturen

Zugleich wird deutlich, dass touristische Entwicklung immer auch Miteinander, Akzeptanz
und gemeinsame Verantwortung betrifft. Sylt wird als Ort mit starker Gemeinschatft, enga-
gierten Vereinen und hoher Gestaltungsbereitschaft beschrieben. Gemeinsames Handeln
wird jedoch durch Polarisierung, fehlende Abstimmung, Burokratie oder unklare Zustandig-
keiten erschwert. Fir die weitere Strategieentwicklung wird damit die Bedeutung von Zusam-
menarbeit, transparenter Kommunikation und handlungsfahigen Umsetzungsstrukturen sicht-
bar und als notwendig erachtet. Gemeinwohlorientierung bedeutet dabei, touristische Ent-
wicklung so auszurichten, dass sie den Lebensraum Sylt insgesamt stérkt.

Bezug zur Themenlandkarte: Daseinsvorsorge & Gemeinwohl - Tourismusrelevante Zusam-
menarbeit & Strukturen - Wohnraum - Positionierung & Zielbild

Unterschiedliche Beitrage der Beteiligungsformate

Die Fokusgruppen haben vor allem die fachlichen und gruppenspezifischen Perspektiven
sichtbar gemacht. Sie zeigen, welche Themen aus Sicht einzelner Bereiche besonders rele-
vant sind: etwa wirtschaftliche Tragfahigkeit, Bettenkapazitaten und Vertrieb in Beherber-
gung und Gastronomie; Angebotsvielfalt und Sichtbarkeit im Einzelhandel und bei touristi-
schen Dienstleistungen; Bau, Wohnraum und Investitionsbedingungen im Bereich Handwerk,
Bau und Immaobilien; Mobilitdt und technische Infrastruktur in der Infrastrukturgruppe; Natur-
und Ressourcenschutz in der Umweltperspektive; Daseinsvorsorge und Gemeinschaft in der
sozialen Perspektive; Arbeitsbedingungen und Fachkraftesicherung in der Arbeitswelt sowie
Teilhabe, Bezahlbarkeit und altersgerechte Angebote bei Kindern und Jugendlichen.
Dadurch wurden die zentralen Spannungsfelder fachlich geschérft.

In den Ortsgruppen wurden diese Ergebnisse raumlich differenziert. Viele Themen wiederho-
len sich zwar inselweit, pragen sich vor Ort jedoch unterschiedlich aus. Mobilitat, Ortsbild, 6f-
fentliche Raume, Treffpunkte, Veranstaltungsorte, Nutzungsdruck, touristische Angebote
oder lokale Infrastruktur haben je nach Ort unterschiedliche Bedeutungen. Der Austausch in
den Ortsgruppen zeigt, dass eine inselweite Strategie gemeinsame Leitlinien braucht, ihre
Umsetzung aber ortsspezifisch gedacht und tibersetzt werden muss. Wahrend in einigen Or-
ten Fragen der Entlastung, Verkehrssteuerung oder Sicherung des Ortscharakters im Vor-
dergrund stehen, wird in anderen Orten der Wunsch nach mehr Belebung, mehr Gasten oder
einer starkeren touristischen Frequenz formuliert. So wurde etwa in Kampen der Wunsch
nach mehr Gasten bzw. einer starkeren Auslastung eingebracht. Damit wird deutlich: Die
strategische Frage ist nicht Uberall ,weniger Tourismus®, sondern vielmehr, welche Form von
Tourismus an welchem Ort, zu welcher Zeit und unter welchen Bedingungen passend ist.

Die Zufallsburgergruppe hatte im Gesamtprozess eine gemeinwohlorientierte und gesamtin-
sulare Perspektive. Sie haben zentrale Spannungsfelder aus den vorangegangenen Pro-

zessschritten aufgegriffen und daraus Empfehlungen fur die zukinftige touristische Entwick-
lung Sylts erarbeitet. Dabei wird deutlich, dass die kiinftige Entwicklung weder auf Beschran-
kung noch auf pauschales Wachstum ausgerichtet sein soll. Stattdessen empfehlen sie, dort
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genauer hinzuschauen und zu handeln, wo konkrete Belastungen und Nutzungskonflikte ent-
stehen. Ihre Empfehlungen weisen damit in Richtung gezielter Steuerung, qualitativer Wei-
terentwicklung, Schutz zentraler Grundlagen und besserer Beteiligung.

Unterschiedliche Perspektiven, gemeinsame Richtung

Die Arbeitsergebnisse der verschiedenen Formate und Gruppen sind grundsatzlich konsis-
tent, gewichten aber bestimmte Faktoren unterschiedlich. Wirtschaftlich gepréagte Gruppen
betonen starker Auslastung, Bettenkapazitaten, Investitionsfahigkeit, Vertrieb, regionale
Wertschopfung und Arbeitsplatze. Gruppen aus den Bereichen Natur, Soziales, Kinder und
Jugend oder Arbeitswelt richten den Blick starker auf Lebensqualitat, Teilhabe, Bezahlbar-
keit, Gesundheit, soziale Infrastruktur, Naturvertraglichkeit und Belastungsgrenzen.

Diese Unterschiede sind fir die Strategieentwicklung wichtig. Sie zeigen, dass ein Thema
aus verschiedenen Perspektiven unterschiedliche Bedeutungen haben kann. Wohnraum ist
zugleich soziale Voraussetzung, Standortfaktor, Grundlage fur Arbeitskrafte und Frage der
Ortsentwicklung. Mobilitat ist zugleich touristische Infrastruktur, Arbeitsweg, Klimathema,
Teilhabefrage und Belastungsfaktor im ¢ffentlichen Raum. Angebote fir Kinder und Jugendli-
che sind zugleich touristische Attraktivitat, Lebensqualitat fir Familien, Nachwuchsbindung
und Beitrag zur Zukunftsfahigkeit der Insel.

Auch bei der Weiterentwicklung des Tourismus zeigen sich unterschiedliche Akzente. Einige
Perspektiven betonen starker Modernisierung, Innovation, neue Zielgruppen und zeitgemale
Angebote. Andere warnen vor zusatzlicher Kommerzialisierung, Grof3projekten, Naturbelas-
tung oder dem Verlust des insularen Geflihls. In der Zusammenschau entsteht daraus keine
unauflésbaren Widerspriche. Vielmehr wird deutlich, dass Sylt eine touristische Entwicklung
ermdglichen muss, ohne seine Eigenart, Naturgrundlagen und soziale Balance zu gefahrden.

Bausteine flr ein gemeinsames Zukunftsbild

Neben konkreten Herausforderungen und Handlungsbedarfen wurde im Beteiligungsprozess
auch die Frage bearbeitet, wofiir Sylt kiinftig als Lebensraum und Reiseziel stehen soll. Ins-
besondere die Fokusgruppen und die Zufallsbirgergruppe entwickelten hierzu Bausteine fir
ein mogliches Zukunftsbild.

In der Zusammenschau zeichnet sich das Bild einer Insel ab, die ihre einzigartige Natur und
Landschaft bewahrt und touristische Entwicklung so gestaltet, dass sie mit den natirlichen
Grundlagen Sylts vereinbar bleibt. Sylt soll zugleich lebenswerter Lebensraum sowie attrakti-
ves Reiseziel sein und die Bedurfnisse von Einheimischen, Beschatftigten und Gasten mitei-
nander verbinden.

Gewilinscht wird ein offenes, respektvolles und gastfreundliches Sylt, das Vielfalt zulasst, Be-
gegnung ermdglicht und Raum fiir unterschiedliche Lebensstile und Zielgruppen bietet. Da-
bei soll die Insel ihren besonderen Charakter, ihre Eigenstandigkeit und ihre unterschiedli-
chen Ortsidentitaten bewahren.

Zugleich soll Sylt hochwertig, modern und unkompliziert sein und zeitgemafie Angebote fur
unterschiedliche Generationen und Zielgruppen schaffen. Bestehende Starken sollen erhal-
ten und weiterentwickelt werden, ohne dass die Insel an Unverwechselbarkeit verliert.

Insgesamt entsteht damit das Bild eines naturverbundenen, lebenswerten, vielfaltigen und
zukunftsfahigen Sylts, in dem touristische Qualitét, wirtschaftliche Tragfahigkeit und Lebens-
gualitdt zusammen gedacht werden.

Diese Bausteine bilden die Grundlage fir die weitere Formulierung und Scharfung des ge-
meinsamen Zukunftsbildes im anschliel3enden Strategieprozess.
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Strategische Bedeutung fir die Tourismusstrategie

Die folgenden strategischen Erkenntnisse verdichten die zuvor dargestellten Themen erneut
und greifen damit jeweils mehrere Themenfelder der Themenlandkarte gleichzeitig auf.

Aus dem Zusammenspiel der Ergebnisse zeichnet sich eine zentrale Orientierung fur die
weitere Strategieentwicklung ab: Touristischer Erfolg wird nicht allein ber Géstezahlen ver-
standen, sondern dariiber, welchen Beitrag die Entwicklung zur Qualitéat des Lebens-, Ar-
beits- und Urlaubsortes Sylt leistet. In diesem Sinne wird Tourismus nicht als isolierter Sektor
verstanden, sondern als Teil der Gesamtentwicklung der Insel: Er beeinflusst Wertschop-
fung, Arbeitsbedingungen und Lebensqualitat, Natur, Mobilitat, 6ffentliche Raume, Begeg-
nung und soll diese Bereiche moglichst positiv mitgestalten. Zugleich missen negative Wir-
kungen sichtbar gemacht und dort bearbeitet werden, wo konkrete Belastungen entstehen.

Aus der Zusammenschau lassen sich sechs zentrale Orientierungen fir die weitere Strate-
gieentwicklung ableiten.

Erstens zeichnet sich eine qualitative Weiterentwicklung des Tourismus als wichtige
Entwicklungsrichtung ab. Die Insel soll ihre besonderen Qualitaten sichern und zugleich
moderne, ganzjahrig nutzbare und zielgruppengerechte Angebote weiterentwickeln. Dazu
gehdren Freizeit-, Kultur-, Sport- und Bildungsangebote ebenso wie attraktive 6ffentliche
Réaume, digitale Sichtbarkeit und eine positive, vielfaltige Kommunikation.

Zweitens zeigen die Ergebnisse, dass Lebens- und Arbeitsbedingungen eng mit touristi-
scher Qualitat verbunden sind. Bezahlbarer Wohnraum, Arbeitskrafte, Ausbildung, Kinder-
betreuung, soziale Infrastruktur und Mobilitét sind zentrale Voraussetzungen, damit Beher-
bergung, Gastronomie, Dienstleistungen, Daseinsvorsorge und Angebotsqualitat dauerhaft
funktionieren.

Drittens weisen die Beratungen darauf hin, konkrete Belastungen differenziert zu be-
trachten. Statt pauschaler Verbote geht es darum, gezielt dort zu steuern, wo Konflikte ent-
stehen — etwa bei Verkehr, stark frequentierten Orten, Natur und Ressourcen, Bauvorhaben,
Wohnraum oder Nutzungskonflikten

Viertens wird deutlich, dass inselweite Leitlinien ortsspezifisch Uibersetzt werden mius-
sen. Viele Ziele gelten fir Sylt insgesamt, miissen aber in den Orten unterschiedlich ausge-
staltet werden. Die Ortsgruppen machen deutlich, dass touristische Entwicklung nicht tberall
gleich bewertet wird. Wahrend einzelne Orte starker Entlastung und Steuerung betonen,
wuinschen sich andere mehr Belebung oder zusétzliche Géaste. Damit wird deutlich, dass in-
selweite Leitlinien einer ortsspezifischen Ubersetzung bediirfen.

Funftens erscheint gemeinsame Verantwortung als zentrale Voraussetzung fur die spa-
tere Umsetzung. Viele Vorschlage setzen voraus, dass Verwaltung, Politik, touristische Be-
triebe, Vereine, Orte, Beschatftigte, Einheimische, Zweitwohnende, Pendler:innen und Gaste
starker zusammenwirken. Beteiligung, transparente Kommunikation und ein respektvolles
Miteinander sind deshalb Teil der strategischen Grundlage.

Sechstens werden Marke, Kommunikation, Vertrieb und Digitalisierung als wichtige ver-
bindende Werkzeuge sichtbar. Die Ergebnisse zeigen, dass Sylt, auf Basis einer wirkungs-
vollen Organisationsstruktur, seine Vielfalt positiver und gemeinsamer sichtbar machen, be-
stehende Angebote besser biindeln, digitale Plattformen und Daten gezielter einsetzen und
moderne Vertriebswege starken sollte.

Die Beteiligung liefert damit keine fertige Strategie, aber einen klaren Orientierungsrahmen
dafir, welche Themen, Qualitdten und Entwicklungsrichtungen in der weiteren Strategieerar-
beitung besonders bertcksichtigt werden sollten.
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8. Ausblick Phase 3: Von der Beteiligung zur Strategie in die Umset-
zung

Mit dem Abschluss des Beteiligungsprozesses endet die gemeinsame Erarbeitung von The-
men, Perspektiven und Empfehlungen. Gleichzeitig beginnt die ndchste Phase: die Erarbei-
tung der integrierten Tourismusstrategie fur die Insel Sylt.

Die Ergebnisse der Beteiligung bilden hierfir die fachliche und gesellschaftliche Grundlage.
Die Themenlandkarte beschreibt die relevanten Fragestellungen, die Fokusgruppen liefern
fachliche und zielgruppenspezifische Perspektiven, die Ortsgruppen machen die unter-
schiedlichen ortlichen Ausgangslagen sichtbar und die Zufallsbirgergruppe gibt mit ihren
Empfehlungen eine gemeinwohlorientierte Orientierung fir zentrale Abwéagungsfragen. Diese
Ergebnisse ersetzen keine fachlichen oder politischen Entscheidungen. Sie markieren viel-
mehr den Ergebnisraum, den die Strategie nun aufnehmen, ordnen, priorisieren und in kon-
krete Ziele, Handlungsfelder und Malinahmen Ubersetzen muss.

8.1. Was ist im nachsten Schritt geplant?

In Phase 3 wird aus den Ergebnissen der Beteiligung schrittweise ein strategischer Orientie-
rungs- und Handlungsrahmen fiir Sylt entwickelt. Dafur werden die bisherigen Erkenntnisse
mit belastbaren Kennzahlen, fachlichen Grundlagen und externen Perspektiven zusammen-
gefuhrt. Ziel ist es, die im Beteiligungsprozess herausgearbeiteten Zukunftsfragen zu bin-
deln, Zielkonflikte transparent abzuwégen und daraus klare Prioritaten fir die Insel abzulei-
ten.

Bis September werden zuné&chst die fir die Strategie relevanten Kennzahlen und Daten-
grundlagen zusammengetragen. Damit sollen die qualitativen Ergebnisse des Beteiligungs-
prozesses um ein moglichst belastbares Bild der Ausgangslage ergénzt werden. Dazu geho-
ren beispielsweise Daten zu touristischer Nachfrage und Kapazitaten, Bevélkerung, Arbeits-
markt und Fachkraften, Mobilitat, Natur und Ressourcen, Wertschopfung sowie zur Nutzung
und Auslastung von Angeboten und Infrastruktur.

Ende September befasst sich der Lenkungskreis in einem Workshop mit dieser Datengrund-
lage. Er ordnet die Ergebnisse ein, prift die bisher abgeleiteten Themen und legt fest, wel-
che Handlungsfelder in der Strategie vertieft werden. Dabei wird auch betrachtet, wo es un-
terschiedliche Interessen und Anforderungen gibt und welche Losungen inselweit gelten kon-
nen oder starker nach Orten, Zielgruppen oder Jahreszeiten unterschieden werden sollten.

Im Oktober werden erganzend ausgewdahlte externe Expert:innen eingebunden. Sie geben
jeweils einen rund 20-minltigen, speziell auf Sylt und eine konkrete strategische Fragestel-
lung zugeschnittenen Video-Impuls. Grundlage dafir ist ein kompaktes Briefing mit dem ak-
tuellen Stand der Strategie, zentralen Ergebnissen des Beteiligungsprozesses, relevanten
Handlungsfeldern und Spannungsfeldern sowie konkreten Leitfragen. Die externen Beitrage
sollen keine fertigen Losungen fur Sylt liefern. Ihre Aufgabe besteht darin, Entwicklungen
frihzeitig sichtbar zu machen, bestehende Annahmen zu bestatigen, zu erweitern oder be-
wusst infrage zu stellen und damit den Blick tber die Insel hinaus zu 6ffnen. Die Abwagung
und Entscheidung bleibt beim Lenkungskreis.

Mitte November findet ein zweitdgiger Strategieworkshop des Lenkungskreises statt. Hier
werden Beteiligungsergebnisse, Kennzahlen, fachliche Grundlagen und externe Impulse zu-
sammengefuhrt. Im Mittelpunkt stehen die Scharfung des gemeinsamen Zukunftsbildes, stra-
tegische Leitprinzipien, konkrete Ziele und Handlungsfelder sowie die Frage, welche Schlus-
selmalRnahmen und Projekte geeignet sind, die angestrebte Entwicklung tatsachlich an die
spatere Umsetzung geklart werden.
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Auf dieser Grundlage wird im November und Dezember der Entwurf der Tourismusstrategie
fertiggestellt. Mitte Dezember ist eine Redaktionssitzung des Lenkungskreises vorgesehen,
in der der Entwurf abschlie3end beraten, offene Punkte geklart und notwendige Anpassun-
gen festgelegt werden. Die Fertigstellung der Tourismusstrategie ist fir den 8. Januar 2027
vorgesehen.

Vorgesehener Fahrplan

Zeitraum / Termin Arbeitsschritt

26. August 2026 Veroffentlichung des Abschlussberichts zu
Phase 1 und 2

September 2026 Zusammenstellung relevanter Kennzahlen
und Konkretisierung der Handlungsfelder

Ende September 2026 Workshop des Lenkungskreises: Kennzah-
lenanalyse und Festlegung der Handlungs-
felder

Oktober 2026 Einholung maf3geschneiderter Video-Im-
pulse externer Expert:innen

Mitte November 2026 Zweitagiger Strategieworkshop des Len-
kungskreises

November / Dezember 2026 Fertigstellung des Strategieentwurfs

Mitte Dezember 2026 Redaktionssitzung des Lenkungskreises

8. Januar 2027 Fertigstellung der Tourismusstrategie Sylt

8.2. Umsetzung und Verstetigung

Mit der Fertigstellung der Strategie beginnt die entscheidende Phase ihrer Umsetzung. Die
Tourismusstrategie soll dabei nicht als abgeschlossenes Papier verstanden werden, sondern
als gemeinsamer Orientierungsrahmen, der Entscheidungen vorbereitet, Prioritdten sichtbar
macht und die Zusammenarbeit zwischen den beteiligten Akteur:innen strukturiert.

Nach Abschluss der Strategie erfolgt die politische Beratung und Beschlussfassung in den
zustandigen Gremien der funf Inselgemeinden. Damit erhalt die gemeinsame strategische
Ausrichtung ihre politische Legitimation. Zugleich ist zu beriicksichtigen, dass nicht jede
Mafinahme auf derselben Ebene entschieden oder umgesetzt werden kann. Einige Aufga-
ben bendtigen inselweit abgestimmte Lésungen, andere liegen in der Verantwortung einzel-
ner Gemeinden, touristischer Organisationen, Betriebe oder weiterer Akteure. Die Strategie
sollte daher fur die priorisierten Mal3nahmen moglichst klar benennen, wer die Federfiihrung
tbernimmt, wer beteiligt werden muss und auf welcher Ebene Entscheidungen erforderlich
sind.

Ziel ist zugleich, dass die Tourismusstrategie tber die finf Gemeinden hinaus als gemeinsa-
mer Orientierungsrahmen fir die Insel anerkannt wird. Verbande, Institutionen, touristische
Organisationen und weitere fur die Entwicklung Sylts relevante Akteure sollen die gemein-
sam formulierten Ziele und Leitlinien bei ihrer jeweiligen Arbeit, ihren Planungen und Ent-
scheidungen bericksichtigen. Nur wenn die Strategie nicht allein politisch beschlossen, son-
dern von maoglichst vielen Akteuren als gemeinsame Grundlage des Handelns verstanden
und mitgetragen wird, kann sie dauerhaft Wirkung fur die gesamte Insel entfalten.

Fir die Umsetzung empfiehlt sich eine Priorisierung nach Zeithorizont und Wirkung. Kurzfris-
tig umsetzbare Projekte kdnnen frih sichtbar machen, dass aus dem Strategieprozess kon-
krete Veranderungen entstehen. Mittelfristige Mal3nhahmen bendétigen haufig vertiefende Kon-
zepte, Kooperationen oder Finanzierungsentscheidungen. Langfristige Aufgaben — etwa bei
Mobilitat, Wohnraum, Infrastruktur, Natur- und Klimaanpassung oder Governance — erfordern
dagegen dauerhaft abgestimmtes Handeln Gber Zustéandigkeitsgrenzen hinweg. Wo sinnvoll,
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kénnen Pilotprojekte und Reallabore genutzt werden, um neue Ansatze zunachst in begrenz-
tem Rahmen zu erproben, ihre Wirkung zu prifen und daraus fur die weitere Umsetzung zu
lernen.

Ein weiterer Baustein ist ein nachvollziehbares Monitoring. Fur die zentralen strategischen
Ziele sollen geeignete Kennzahlen und qualitative Indikatoren festgelegt werden. Sie sollen
nicht nur touristische Grofzen wie Nachfrage oder Auslastung beriicksichtigen, sondern
ebenso Aspekte des Lebens- und Arbeitsortes, der wirtschaftlichen Tragfahigkeit, der Natur-
und Ressourcenqualitat sowie der Mobilitat und Angebotsentwicklung. In regelmafiigen Ab-
standen sollte sichtbar gemacht werden, welche Malinahmen begonnen oder umgesetzt
wurden, welche Entwicklungen sich veréndert haben und wo eine Anpassung der Strategie
erforderlich ist.

Auch die Beteiligung soll mit dem Abschlussbericht nicht enden. Der bisherige Prozess hat
gezeigt, dass unterschiedliche Perspektiven eine wichtige Voraussetzung fur belastbare Ent-
scheidungen sind. Fir die weitere Umsetzung sollten deshalb geeignete Dialogformate an-
lassbezogen fortgefihrt werden. Dabei muss nicht jede Fragestellung erneut in einem brei-
ten Beteiligungsverfahren behandelt werden. Entscheidend ist vielmehr, friihzeitig zu prifen,
welche Gruppen von einer Entscheidung besonders betroffen sind oder fur ihre Umsetzung
bendtigt werden. Auch Formate wie die Zufallsbirgergruppe kénnen bei ausgewahlten tber-
greifenden Zukunftsfragen erneut eingesetzt werden.

Besondere Bedeutung kommt zudem der ortsspezifischen Ubersetzung der inselweiten
Strategie zu. Die Beteiligung hat deutlich gemacht, dass sich Herausforderungen, ge-
wuinschte Entwicklungen und Belastungen innerhalb Sylts unterscheiden. Inselweite Ziele
mussen deshalb in den einzelnen Orten jeweils passend konkretisiert werden. Die in den
Ortsgruppen entstandenen Anséatze kdnnen dafir ein wichtiger Ausgangspunkt sein und zu-
gleich die lokale Zusammenarbeit Gber den Strategieprozess hinaus starken.

Damit verbindet Phase 3 drei Ebenen: eine gemeinsame strategische Richtung fir die ge-
samte Insel, konkrete Prioritdten und Verantwortlichkeiten fir die Umsetzung sowie einen
dauerhaften Prozess des Beobachtens, Lernens und Nachsteuerns. Die Tourismusstrategie
schafft so nicht nur ein Zielbild fur Sylt, sondern einen gemeinsamen Bezugsrahmen fiir die
funf Gemeinden ebenso wie fir Verbande, Institutionen, Wirtschaft, Tourismusorganisatio-
nen und weitere Akteure der Insel. Auf dieser Grundlage kdnnen sie ihre jeweiligen Entschei-
dungen und Aktivitdten starker auf gemeinsame Ziele ausrichten und gemeinsam Verantwor-
tung fur die zukinftige Entwicklung des Lebens-, Arbeits- und Urlaubsortes Sylt (iberneh-
men.
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Was der Beteiligungsprozess gezeigt hat
Eine Reflexion der Durchfiihrenden

Wir bedanken uns bei allen Beteiligten, die ihre Zeit, ihre Erfahrungen und ihre Perspektiven
in den Prozess eingebracht haben. Viele Gesprache haben gezeigt, wie intensiv die Zukunft
der Insel die Menschen auf Sylt bewegt — in den Veranstaltungen, aber auch im Alltag, am
Rande von Terminen oder in zufalligen Begegnungen.

Aus Sicht der Durchfiihrenden war der Beteiligungsprozess zur Tourismusstrategie Sylt be-
sonders, da er mehrere Beteiligungsformate miteinander kombinierte und damit hohe Quali-
tatsmalstabe setzte. Mit der Themenlandkarte und der dazugehérigen Online-Beteiligung
sowie der dialogischen Themensammlung in der ersten Phase und den Fokusgruppen, Orts-
gruppen und Zufallsbiirgergruppen in der zweiten Phase wurden unterschiedliche Zugange
geschaffen: fachlich, értlich, 6ffentlich und gemeinwohlorientiert. Gerade diese Verbindung
ermdglichte eine Betrachtung der touristischen Entwicklung Sylts aus einer breiten Perspek-
tive. Durch die Kombination der Formate konnte der Prozess die Gemeinsamkeiten der In-
selgesellschaft und das Verbindende herausarbeiten.

Deutlich wurde im Prozess auch eine hohe Identifikation vieler Beteiligten mit Sylt als ihren
Lebensort. Trotz unterschiedlicher Interessen, Rollen und Erfahrungen lagen viele Einschat-
zungen naher beieinander, als es die 6ffentliche Debatte manchmal vermuten lasst. Wieder-
kehrend war der Wunsch spurbar, einander zuzuhéren, unterschiedliche Sichtweisen besser
zu verstehen und gemeinsam tragfahige Losungen fir die Insel zu finden.

Aus Sicht der Moderatorinnen fuihlten sich viele Beteiligte ernsthaft angesprochen, wertge-
schéatzt und freuten sich Uber das Interesse, das man ihnen entgegenbrachte. Nicht nur in
der Zufallsbiirgergruppe wurde mehrfach deutlich, dass das ausgesprochene Vertrauen, sich
mit komplexen Fragen zu beschaftigen und Empfehlungen zu formulieren, als besondere
Wertschatzung wahrgenommen wurde. Der Prozess hat die Mdglichkeiten gezeigt, wie an-
spruchsvolle Beteiligung funktionieren kann, wenn ihr Raum, Vertrauen und Verbindlichkeit
entgegengebracht wird.



IMPRESSUM

Herausgeber

Sylt Marketing GmbH
Stephanstral3e 6
25980 Sylt-Westerland
www.sylt.de

Projekt
Beteiligungsprozess zur Entwicklung der Tourismusstrategie Sylt

Konzeption, Durchfihrung und Dokumentation des Beteiligungsprozesses
nexus Institut fir Kooperationsmanagement und interdisziplinare Forschung GmbH
EUREF-Campus 15a

10829 Berlin

in Zusammenarbeit mit Claudine Nierth

Autor:innen
Katharina Fender, Claudine Nierth, Carlo Thomsen und Caroline Basaric

Redaktion und Gestaltung
nexus Institut GmbH

Abbildungen und Grafiken

Eigene Darstellungen von nexus, sofern nicht anders angegeben. Fir die grafische Visuali-
sierung einzelner Prozessablaufe und Zusammenhange wurde generative Kl (OpenAl) unter-
stutzend eingesetzt. Konzeption, Inhalte und redaktionelle Priifung erfolgten durch nexus.

Stand
August 2026

Hinweis zur Dokumentation

Der Bericht dokumentiert die Ergebnisse des Beteiligungsprozesses. Die dargestellten Posi-
tionen, Einschatzungen und Empfehlungen geben die im Rahmen der jeweiligen Beteili-
gungsformate erarbeiteten Ergebnisse wieder. Die weitere fachliche Einordnung und Abwa-
gung erfolgt im Rahmen der Erarbeitung der Tourismusstrategie Sylt.



	1. Hintergrund – Warum wurde der Beteiligungsprozess initiiert?
	2. Aufbau des Beteiligungsprozesses
	3. Begleitung und Steuerung des Beteiligungsprozesses
	Kerngruppe
	Lenkungskreis
	Beauftragter Dienstleister

	4. Phase 1: Themen sammeln und strukturieren
	5. Phase 2: Themen vertiefen und Empfehlungen entwickeln
	5.1. Fokusgruppen
	5.1.1. Herangehensweise, Zusammensetzung und Auswertung
	5.1.2. Zukunftsbilder
	Tourismus als Lebensgrundlage sichern
	Natur als Grundlage touristischer Entwicklung
	Familienfreundlichkeit, junge Menschen und Stammgäste
	Qualität statt Quantität
	Tourismus als gemeinschaftliche Aufgabe
	Bessere Mobilität

	5.1.3. Wiederkehrende Potenziale und Herausforderungen
	Lebensqualität, Teilhabe und sozialer Zusammenhalt
	Wohnen, Fachkräfte & Arbeitsbedingungen
	Natur, Klima und Ressourcen
	Regionale Wertschöpfung und wirtschaftliche Tragfähigkeit
	Mobilität, Erreichbarkeit und Infrastruktur
	Angebotsentwicklung, Kultur & Erlebnisräume
	Zusammenarbeit, Kommunikation und Steuerung
	Digitalisierung

	5.1.4. Unterschiedliche Perspektiven auf die zukünftige Entwicklung
	Tragfähigkeit des Tourismus
	Ganzjährigkeit und Erholungsphasen
	Weiterentwicklung des Tourismus
	Gemeinsame Verantwortung


	5.2. Ortsgruppen
	5.2.1. Herangehensweise und Zusammensetzung
	5.2.2. Ergebnisse im Überblick

	5.3. Zufallsbürgergruppe
	5.3.1. Zielsetzung
	5.3.2. Ablauf und Durchführung
	5.3.3. Die Teilnehmenden
	5.3.4. Die Empfehlungen der Zufallsbürger
	5.3.5. Zielbildbausteine der Zufallsbürger


	6. Abschlussveranstaltung: Ergebnisse öffentlich vorstellen und übergeben
	7. Zusammenspiel der Ergebnisse
	7.1. Vom Themenüberblick zu strategischen Handlungsrichtungen

	8. Ausblick Phase 3: Von der Beteiligung zur Strategie in die Umsetzung
	8.1. Was ist im nächsten Schritt geplant?
	8.2. Umsetzung und Verstetigung


